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Baustoff 
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Industriegebäude mit Giebelverkleidung und Dacheindeckung aus Well-Fulgurit 


Fortschrittliche Architekten und Bauherren planen und bauen mit FULGURIT. 


Die Vorteile liegen auf der Hand: 


leichte und billige Unterkonstruktion 

grofiflächige und dadurch zeitsparende Montage 

farbige Gestaltung entsprechend der landschaftlichen Umgebung 

keine Unterhaltung und Pflege der Dachhaut 

als Hartbedachung niedrige Prämien beim AbschluB einer Feuerversicherung 
FULGURIT ist wetterfest, frost- und fäulnissicher. 
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FULGURIT-VERTRIEBSGESELLSCHAFT M.B.H., LUTHE/WUNSTORF (HAN.) 
Werke: Luthe/Wunstorf (Han.) - Blaubeuren (Württemberg) - Salmünster (Hessen) 


“Der berühmte Lounge Chair von Herman Miller 


Dies ist wahrscheinlich einer der bequemsten 

Stühle der Welt. Charles Eames hat ihn für die 

Herman Miller Collection entworfen, 

Geformte Schalen aus Palisanderholz 

M tragen Lederkissen mit Daunen und Schaum- 
gummi gefüllt. — Heute abend werden sich 

| Hunderte von Menschen darin entspannen ... 


Herman Miller Vertretungen: 
Berlin-Steglitz: ID Innendekoration 
L 0 Düsseldorf: ID Innendekoration 
| Frankfurt: Interior, Kühn u. Dôhler 


D Hamburg 13: Hans Wichers — die gute form 
LA Hannover: Heinrich Loeser 
Karlsruhe: Markstahler & Barth 
Kôln 5: Intermôbel, das neue Haus der Pesch KG. 
} Mannheim: Kling & Echterbecker KG. 
München 2: Beringer u. Koettgen 
| Ravensburg: Behr-Môbel GmbH. 
Stuttgart: Behr-Môbel GmbH. 
Ulm: Behr-Môbel GmbH. 
je Wendlingen/Neckar: Behr-Môbel GmbH. 


conbturs 


Contura GmbH. Moderne Môübel 


Herman Miller Production 
Grenzach/Baden Fernruf 318 


Bisqueyuinm uesneuq3 D 12}d8Z|0OH UeSHUO 19P uuweiBoideqowoing eneu sep N = d ueluuou juebele yemsieid 


— = 


2 SEM ENS RE 1EqieIUIquOx 


1U01Jye]S-JUeHISIA Se]snqoi pun Sa|Iqe}s "1 1PLÉ 08 A 
HISHUIM U! HSAUULPSEUIGIEAUIS pun- qieiyoS 


NZd 1ssieu zyejds}ieq1y uiau *** jouyolozeBsne pun JUUOMISA 


nur durch den Fachhandel zu beziehen 
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 SUCHEN SIE EIN ISOLIER- UND 
BAUMATERIAL? 
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Schaumglas besitzt eine Zellenstruktur und isoliert deshalb 
vollkommen! Es nimmt keine Flüssigkeit auf! Es ist wetter-, 
säure- und laugenbeständig! Es brennt nicht, verfällt nicht 


der Fäulnis und läBt sich mühelos bearbeiten! Das Schaum- 


glas ist deshalb ein vollkommenes Isolier- und Baumaterial! 


Muster und Informationen fordern Sie bitte an von: 


GLASSEXPORT 


PRAG : WENZELSPLATZ 1 : TSCHECHOSLOWAKEI +} 
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... Sie planen ein Einfamilienhaus 


Würden Sie lhrem Bauherrn nicht gleich zu Anfang lhrer Überlegungen 
den Vorschlag machen, auf Waschküche und Trockenboden zu verzichten? 
DreiVorzüge werdenSie alsentscheidende Argumenteins Feldführen kônnen: 
viele chm ersparten Raum werden für eine groBzügigere Gesamtplanung 
herangezogen o der Bau einer Waschküche mit der erforderlichen kom- 
pletten Einrichtung und Installation und die Kosten für die Erstellung des 
Trockenbodens stehen in keinem Verhältnis zum Anschaffungspreis eines 
oder beider CONSTRUCTA-Automaten o vôllige Befreiung der Hausfrau 
von schwerer Waschtagsarbeit durch ein paar kleine Bedienungsgriffe o 
Bitte, bedenken Sie: Architekten helfen nicht nur besser bauen, sie helfen 
auch besser leben! 
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wäüschegerecht 
kostengerecht 
preisgerecht 


Wir würden gern erfahren, ob wir Sie zu einer der monatlich stattfindenden N 
Architekten -Tagungen einladen dürfen. Geben Sie bitte eine kurze Nachricht N 
an das CONSTRUCTA-Werk, Lintorf Bez.Düsseldorf, Abt. B14 N 
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Dies bedeutet abermals einen Schritt weiter in der Ent- 
wicklung und bietet dadurch jedem Verarbeiter die 
Gewähr für eine besonders stehfeste und ruhige Holz- 
spanplatte! 
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Verwenden Sie daher NOVOPAN in all den vielseitigen 
Anwendungsgebieten: Môbel : Einbauten : Ladeneinrich- 
tungen + Trennwände : Türen : Decken : Täfelungen : 
schalldämmende Wände und Türen : Bekleidungen : 
Messebauten. 


Im bewährten GroBformat von 410x185 cm ist NOVOPAN 
jederzeit über den lagerhaltenden Fachhandel lieferbar. 
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MBH + CO. GÔTTINGEN 
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DEUTSCHE NOVOPAN GESELLSCHAFT. 


ie unerträglich ist doch 
solcher Lärm 


der heutzutage in noch vielfältigerer Form an unsere Ohren 
dringt. Der moderne Mensch ist im Beruf und auch zu Hause 
ständig dieser Nervenbelastung ausgesetzt und sucht sich 
natürlich dagegen zu schützen. Aber auch das Verlangen nach 
Licht ist eine Forderung unserer Zeit + Besonders beim Bau 
eines Hauses ist der Architekt bestrebt, diese Wünsche zu 
erfüllen, um den Menschen einen ruhigen, hellen Arbeitsplatz 
und ein behagjliches, sonniges Heim zu schaffen. 
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Glasbausteine 


»Primalithx« 


vereinen in sich die hierfür erforderlichen Eigenschaften: hohe 
Lichtdurchlässigkeit, gute Lichtverteilung und eine hervor- 
ragende Isolierung gegen Schall + Wie angenehm ist deshalb 
eine Glasbausteinwand, die stôrende Geräusche abschirmt 


und eine stille, ungestôrte Zone der Behagjlichkeit und Ruhe 
bilden hilft. 


VEREINIGTE GLASWERKE:AACHEN 
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Fachmännische Verlegung bieten unsere Verlegefirmen. 
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HACKETHAL 


Kupferrohr mit PVC-Stegmantel 


. WICU-ROHR 


Korrosionsfestigkeit, konstante Durch- 


fluBleistung, wirksame Isolierung 
gegen Wärmeverluste, Schall und 
Kondenswasserbildung bei geringem 
Material- und Montageaufwand. 
Nähere Einzelheiten erfahren Sie aus 
unseren Informationsschriften V 422 


HACKETHAL-DRAHT- UND KABEL-WERKE 
AKTIENGESELLSCHAFT - HANNOVER 
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En don rade ler Chou rail 
MANNESMANN 
SCHWEBEBÜHNEN 


Die neue 
Hornitex-Familie 


bietet dem Verarbeiter unerschôpfliche Gestaltungsmôglichkeiten. Für 
alle Zwecke gibt es jetzt das geeignete Material in der geschätzten, 
seit vielen Jahren bewährten Hornitex-Super-Qualität — preisgünstig 
und hochwertig. 


Einfach und kostensparend in der Verarbeitung, strapazierfähig im 
Gebrauch — das ist die bekannte Hornitex-Super-Kunststoffplatte und 
das sind auch die neuen Produkte unserer Hornitex-Familie. Sie sind 
zweckmäfig und schôn. Über 40 verschiedene Farben und Dessins sind 
dem Geschmack von heute angepañt. 


Fordern Sie Prospekte und Muster vom Fachhandel oder vom Werk. 
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Hornitex à Gebr. Künnemeyer 
Horn in Lippe 


Sperrholz- und Kunstfaserplattenwerke + Hornitex-Kunststoffplattenwerk 


Hornitex-Super 


die seit Jahren be- 
währte Kunststoff- 
platte 3,2 mm stark 


Hornitex-Super RK 
rückseitig mit 
Kunstharz kaschiert 
Hornitex-Super II D 
beidseitig Dekor 


Hornitex-Super MB 
ein- oder beidseitig 
mit Spanplatte 
verleimt 


Hornitex-Super gelocht 
für Dekorationen 


Horniflex-Schicht- 
prefistoff-Folie 
neue flexible 
Kunststoff-Folie, 
0,5 mm stark 


Horniflex-Bänder 

0,5 mm stark, 

für Umleimer, 
Kantenabschlüsse und 
Sockelleisten 
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Habitation 


Construction 
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Résumés 


L'unité dans la multiplicité — un para- 
doxe de la civilisation 


J'ai eu l'occasion d'observer, à maintes : 


eprises, la collision de la civilisation 
américaine et de la civilisation de vieux 
pays qui se sont récemment transformés 
on états industriels modernes après 
d'avoir connu que le système féodal ou 
colonial. Partout, l'introduction de la mé- 
sanisation a provoqué une telle confusion 
que les difficultés provoquées par la trans- 
formation apparaissent mieux que les 
nouveaux avantages. 

Je suis de plus en plus convaincu que nous 
avons échoué parce que nous n'avons 
bas su donner les chefs qu'il fallait. En 
transmettant nos connaissances techni- 
ques et économiques, nous n'avons pas 
apportéles principes de leur sage applica- 
tion, et cela pour la ‘simple raison que 
nous avons guère établi de tels prin- 
cipes chez nous, 

Quel est le but de notre étonnant progrès 
économique ? Qu'est-ce que nous voulons 
atteindre avec nos formidables moyens 
de communication et de transport? Jus- 
qu'à présent, ces moyens n’ont fait qu'ac- 
célérer notre vitesse, sans nous rappro- 
cher de notre but primaire démocratique. 
Les outils de la civilisation nous ont dé- 
passés et leur multiplicité exerce sur nous 
un empire qui nous empêche de reconnai- 
tre les possibilités plus profondes. -La 
soumission au produit de notre propre 
génie, à la machine, nivelle les différences 
individuelles et notre liberté de pensée et 
d'action — forces qui faisaient toujours 
la puissance de l'Amérique. Or nous 
Savons que seule l'unité dans la multipli- 
cité peut nous mener à la vraie démocra- 
tie. Si nous restons dans l'incapacité 
d'unir l'unité et la multiplicité, nous fini- 
rons par devenir des robots. 

Notre enthousiasme pour les découvertes 
scientifiques et techniques a infecté le 
monde; mais nous idolatrons la machine 
à un point tel que nous nous exposons au 
reproche d'avoir perdu toute mesure et 
toute valeur humaines. 

Nous ne pouvons vaincre cet état d'inca- 
pacité d'organisation que si nous recon- 
naissons que ce n’est pas la machine qui 
détermine notre sort mais que ceci dépend 
de l'inertie ou de la vigilance de notre 
intellect et de notre cœur. La faute n'est 
pas: imputable aux outils mais à notre 
esprit si ces faits nous échappent. 
Pourquoi avons-nous tant tardé à réaliser 
les idéaux qui sont à la base du dévelop- 
pement du genre de vie américain ? Pour- 
quoi une nation qui se sent engagée à 
rendre l'enseignement accessible à tous 
met-elle si longtemps à fournir assez 
d'écoles et de professeurs à ses enfants? 
Et pourquoi n'avons-nous pas veillé à 
faire de nos grandes et petites villes des 
modèles d'urbanisme sain et organique? 


L'une des raisons se trouve peut-être 
dans le fait que les colonisateurs puri- 
tains ont surtout cherché à développer un 
code éthique et ont prêté peu d'attention 
à la nouvelle formulation des principes 
éthiques, Ainsi, ces derniers son trestés, 
jusqu'à ce jour, sous l'emprise d'une 
appréciation féodale passée. Les puri- 
tains ont méconnus le fait que les princi- 
pes éthiques sont en mesure de libérer 
des forces éthiques et que les deux princi- 
4 auraient pu être développé simultané- 

. Cela a donné naissance à un man- 
S de sens de la beauté qui a fait dépérir 
les talents innés dans notre société et 
l'artiste s'estretiré dans sa «tour d'ébène». 


Là où il existe encore des échelles de 
valeurs esthétiques, celles-ci provien- 
nent encore de l'époque préindustrielle — 
voir notre penchant à collectionner des 
antiquités! Mais il n'y a plus de relation 
entre les idées artistiques des époques 
pri ntes et les besoins actuels de la 
grande masse. 

Notre penchant pour le puritanisme, notre 
méfiance de tout sentiment émotionnel 


* 


c ent influe 
tre formation ns impulsions na 
en furent freinées et que la fantaisie ar- 


tistique n'a pu évoluer. Nous devons sur- 


monter de tels préjudices et élargir la base 
de tout l’enseignement en reconnaissant 
les impulsions sentimentales et en appre- 
nant à les contrôler au lieu de les réprimer 
brutalement. Une telle évolution et un tel 
enrichissement de notre imagination con- 
tribueraient à créer une atmosphère dans 
laquelle l'artiste ne se sentirait plus isolé, 
ignoré et rejeté par les masses, mais dans 
laquelle il pourrait œuvrer au sein même 
de la vie, en qualité de représentant de 
l'opinion publique. 

Rien n'encourage autant la compréhen- 
sion d'un plan général pour les villes et la 
campagne que la collaboration active. Si 
un tel intérêt commun touche la société à 
tous ses échelons, l'artiste doué donnera 
tout naturellement suite à la demande de 
formes meilleures. 

On accuse souvent l'artiste moderne de 
vivre dans un monde exclusif et de rester 
étranger à ses contemporains. Mais un 
vrai artiste est toujours le reflet de la 
société qui l’a produit. Si la société n'a ni 
buts ni échelles clairs, l'œuvre de l'artiste 
refléchit cette indigence. Au lieu de lui 
reprocher de ne pas produire d'œuvres 
légères et récréatives, nous devrions es- 
sayer de comprendre et de prendre son 
message ou son accusation à cœur. 
L'idéal de la beauté change en même 
temps que l'évolution de la philosophie et 
de la science et, l'artiste réagissant fine- 
ment aux nouvelles connaissances spiri- 
tuelles et scientifique de son époque 
les exprime intuitivement. S'il ne nous est 
pas toujours donné de le suivre, la faute 
se trouve sans doute en nous, qui faisons 
preuve de si peu de compréhension pour 
notre époque siriche en nouvelles formes. 
Il n'y a pas lieu de reprocher une mystifi- 
cation intentionnelle, voire de la frivolité, 
à l'artiste si nous-mêmes, qui formons 
son public, avons perdu tout intérêt à sa 
recherche de l'expression symbolique des 
phénomènes spirituels. Nous devrions 
plutôt professer notre reconnaissance 
pour son action apollinaire qui est une 
contribution vivante à la formation d'une 
démocratie véritable et saine. Seul l’ar- 
tiste comprend l’homme dans son ensem- 
ble; sa liberté, son indépendance et son 
intuition sont les forces antagonistes de 
la surmécanisation dont nous souffrons. 
Notre société désorientée a fortement 
besoin d'une influence stabilisatrice pour 
pouvoir compenser le rythme endiablé de 
l'évolution technique et scientifique. 

Quel genre de climat doit-il régner pour 
que la fantaisie d'un jeune homme artisti- 
quement doué puisse s'épanouir et pour 
qu'il puisse acquérir une technique infail- 
lible ? 

Dans le Bauhaus, nous avons tenté de 
développer un language «enseignable» et 
«surindividuel» des formes, language fon- 
dé sur des facteurs psychologiques et 
biologiques. Ce language se proposait 
d'apporter à l'étudiant une connaissance 
objective des faits optiques. Notre but 
consistait à créer un fond commun à la 
création artistique spontanée, c'est-à- 
dire à protéger l'œuvre de l'artiste de 
l'arbitraire et du détachement, et à en faire 
une partie intégrante du vrai esprit du 
siècle, à l'abri de tout culte du moi. Nous 
n'avions pas l'intention de prescrire de 
nouvelles recettes, de créer de nouvelles 
notions de la valeur dans lesquelles se 
réfléchiraient la pensée et le sentiment de 
notre époque. Ce but ne peut être atteint 
que si nous analysons avec conséquence 
les règles auxquelles sont soumis les 
matériaux, les méthodes etles techniques, 
ainsi que l'âme humaine. 

Nos élèves ont appris quelle impression 
la forme, la couleur, la structure de la ma- 
tière, les contrastes, les rythmes, la lu- 
mière et l'ombre peuvent déclencher dans 
notre âme. Ils se sont familiarisés avec 
les règles des proportions et des échelles 
et ils ont surtout été encouragés à sonder 
le monde fascinant desillusions optiques, 
ce monde indispensable à la création de 
toute forme. Ils ont été menés à traversles 
nombreux degrés d'expérience artistique 
avec les matériaux et les outils les plus 
divers qui devaient leur faire prendre cons- 
cience des possibilités d'application et 
des limites de leur propre talent. 

Après cette formation fondamentale, les 
élèves apprenaient le métier artisanal de 
leur choix. Cette formation artisanale ne 
représentait pasle butfinal, mais un moyen 
d'enseignement dans les ateliers du Bau- 
haus. Le but était de former des «de- 
signers» que les connaissances approfon- 
dies et la familiarité avec les matériaux et 
les processus de travail devaient mettre 
en mesure de créer des modèles de pro- 
duction industrielle en série, modèles qui 
étaient non seulement projetés mais aussi 
exécutés au Bauhaus. Ces designers 
devaient être au courant des méthodes de 


quelle les 
ra es des stages 
des fabriques. Diaube à part, les contre- 


maîtres des fabriques venaient au Bau- 


haus pour y discuter, avec les profes- 
seurs et les élèves, des besoins de l'in- 
dustrie, 

Le Bauhaus ne s'occupait pas de projets 
pour des articles de mode. C'était plutôt 
un laboratoire de recherche de la confi- 
guration. Les professeurs et les élèves 
arrivaient à conférer à leurs travaux une 
homogénéité qui n'était pas extérieure ou 
superficielle et qui ne s'exprimait pas par 
un style, mais qui se fondait sur une 
méthode essentielle de l'art du projet. 
C'est ainsi que se faisaient des produits 
standard, non soumis à une mode éphé- 
mère. 

Avec notre enseignement, nous voulions 
produire une faculté intellectuelle créatrice 
qui devait contribuer à rendre à l'architec- 
ture et au «design» son caractère d'art 
social touchant toute la communauté 
humaine. 

D'ailleurs, le Bauhaus a effectivement 
exercé une très grande influence sur la 
manière de projeter et sur l'enseignement 
de cet art aux Etats Unis. Nulle part, son 
enseignement n'aurait pu trouver sol plus 
fertile que dans ces Etats dans lesquels 
le travail à la chaîne a pris la plus grande 
extension et dans lesquels l'établissement 
d'une norme de bonne qualité (valable 
pour la production en masse) devenait de 
plus en plus urgent. 


Une décision nette et précise de l'indus- 
trie quant à la production d'articles de 
haute qualité non seulement technique 
mais aussi culturelle équivaudrait à un 
progrès énorme. Notre monde a appris à 
chercher aux Etats Unis des directions 
dans lesquelles orientet sa route en notre 
époque mécanique. Notre monde a favo- 
rablement accueilli maintes machines et 
maints projets américains; mais il est 
encore trop souvent submergé par une 
vague d'articles mal projetés, lancés par 
une industrie qui ne s'adapte qu'aux ca- 
prices superficiels d’une mode, qui cher- 
che plutôt, à amuser sa clientèle et qui 
sacrifie la qualité à la valeur récréatrice. 
Le respect d'un article répondant au bon 
goût et unissant les propriétés fonction- 
nelles et les valeurs esthétiques, ce res- 
pect là est en voie de disparition. Les slo- 
gans et une publicité tapageuse grisent 
le client. On ne se donne pas sérieuse- 
ment la peine de souligner les propriétés 
et caractéristiques représentant les va- 
leurs les plus durables et susceptibles'de 
former le noyau d'une nouvelle tradition 
dans l'ère de la machine. 


La sélection est le critère de la civilisation 
— l'arbitraire mène à l'anarchie. Pour 
être en mesure d'établir une échelle va- 
lable, nous devons faire preuve de plus 
de discipline, nous maîtriser et recon- 


naître qu'une restriction volontaire stimule . 


mieuxles facultés créatrices etprometune 
plus grande et plus belle performance ar- 
tistique que la surabondance déréglée. 
Le changement pour le changement, en 
tant que programme national, lassera le 
consommateur le plus exigeant en matière 
de diversion, et nous aliénera nos ‘plus 
fervents admirateurs étrangers. Mais 
l'idée de la restriction n'a jamais été bien 
accueillie en Amérique, Dès les presque 
premiers moments de leur histoire, les 
Américains ont formé l'ambitieux dessein 
de prouver que tout le monde pouvait pro- 
fiter des bienfaits économiques. Mais 
maintenant, nous devons ouvrir d'autres 
portes. L'une de nos tâches les plus sus- 
ceptibles de succès consistera à reor- 
ganiser visuellement notre monde chaoti- 
que selon un plan commun et en une ac- 
tion commune. 


En tant qu'architecte, je conçois que l'un 
de nos buts les plus élevés consiste à réa- 
liser l'unité dans la multiplicité de la con- 
struction d'habitations et à créer des élé- 
ments standardisés flexibles. La préfabri- 
cation promet beaucoup, mais nous som- 
mes mal partis quand nous avons com- 
mencé à préfabriquer des maisons entiè- 
res, l'une ressemblant à l'autre comme 
deux gouttes d'eau, aulieu de préfabriquer 
des éléments interchangeables. Le résul- 


tat en fut une uniformité, une monotonie * 


au lieu d'une unité. 


Le public a opposé une vive résistance à 
la préfabrication, parce que l'homme tend 
à se révolter contre les réglementations. 
Actuellement, la préfabrication cherche à 
satisfaire le besoin d'individualité en pro- 
duisant, pour l'habitation, des éléments 
pouvant être assemblés en de nombreuses 
formes de combinaison. De cette façon, 
la préfabrication sera, un jour, en mesure 
d'offrir aux classes moins aisées des so- 
lutions meilleures, moins chères et plus 
individuellement différenciées. Certains 
précédents historiques semblent justifier 
des prévisions optimistes. D'ailleurs un 
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repose sur im tradition prb 

il y est encore possible, de nos jours, 
d'acheter et d'assembler rapidement tous 
les éléments d’une habitation de n'im- 
porte quelles dimensions. 


Chaque habitation est faite avec les mé- 
mes éléments et cependant chaque habi- 
tation est différente des autres; de plus 
chacune a sa beauté et sa noblesse qui 
s'adaptent bien aux environs. Quel con- 
traste avec l'effroyable pêle-mêle des for- 
mes, matériaux et couleurs de notre«Main 
Street»! Certes, l'habitation typiquement 
japonaise ne satisfait plus à nos exigen- 
ces actuelles, surtout quant au confortet 
aux commodités. Mais sa conception 
accuse un processus de sélection telle- 
ment mûr et digne d'admiration que nous 
devrions appliquer son principe au cadre 
de nos nouvelles conditions techniques, 


Il est certain que les idées qui se cristalli- 
sent en un principe esthétique doivent 
être ancrées dans la société et non dans 
le génie d'un individu. L'artiste a besoin 
d'une toile de fond, d'une base formée par 
le comportement commun de la société 
pour pouvoir apporter sa contribution à 
l'ordre social. À toutes les grandes épo- 
ques de la civilisation, les colonies d'habi- 
tation ont montré une unité de la forme, 
unité que nous appelons aujourd'hui le 
style. 


Afin d'atteindre une nouvelle fois ce but, 
nous devons permettre à l'artiste d'exercer 
une plus grande influence. Nous devons 
l'insérer dans notre industrie en sa qualite 
de membre ayantles mêmes droits que les 
autres membres, les ingénieurs, les sa- 
vants et les hommes d'affaire. Seule la 
division commune du travail produira la 
beauté de la forme, la perfectiontechnique 
et le prix abordable du produit industriel, 
L'esprit d'initiative commerciale doit être 
équilibré par l'esprit d'initiative culturelle. 
Si la démocratie veut atteindre sa matu- 
rité, elle doit laisser à l'artiste le prestige 
qui lui est dû. 


L'esthéticien américain fait aujourd'hui un 
voyage sentimental autour du monde 
pour y trouver des objets qui ne portent 
pas le sceau de la grosse production et 
de la publicité, Il cherche ce qu'il a perdu 
chez lui: les bons articles standard aux- 
quels des générations d'artisans patients 
et habiles ont donné une forme belle et 
pratique en mêmé temps. Maintenant, il 
est toutefois difficile de les trouver parce 
que la pression économique force leurs 
producteurs à se conformer au modèle 
américain et à sa production mécanisée. 
Mais celui qui tourne ainsi le dos à sa pro- 
pre civilisation manque aussi l'occasion 
de rendre à son pays les services qu’on 
est en droit de lui demander en vertu de 
son héritage spirituel et de sa philosophie, 
c'est-à-dire transformer en leur contraire 
les conséquences désastreuses de l'ère 
de la machine et éveiller, chez le fabricant 
et chez son client, le désir de n'avoir que 
des produits de qualité et de beauté. 


Tant que notre élite «cultivée» croit que 
le goût anonyme de la masse ne peut être 
amélioré et que la seule solution consiste 
à imposer une formule esthétique autori- 
taire au manque de compréhension du 
public, tant qu'il en sera ainsi, cette «élite» 
trahit le devoir particulier de toute société 
démocratique, qui est d'agir de bas en 
haut et non de haut en bas. De telles dic- 
tées tirent leur origine d'une époque à la- 
quelle les affaires culturelles revenaient à 
une élite qui pouvait imposer les échelles 
du goût et de la fabrication. Cela n'est 
plus le cas dans notre système démocra- 
lique actuel. Un ordre social qui confère 
les mêmes privilèges à tout et chacun doit 
se remémorer ses devoirs, qui sont de 
soustraire ces mêmes privilèges au gâchis 
provoqué par l'ignorance et l’insensibilité. 
Nous n'y arriverons qu'en relevant pro- 
gressivement le niveau général de discer- 
nement — et non en acceptant idiotement 
des prescriptions esthétiques. La sensa- 
tion vivante du beau ne peut se maintenir 


ni en tant que privilège exclusif des esthé-. 


ticiens, ni sous forme de chamarrage ex- 
térieur des vilains traits de notre environ- 
nement actuel. Elle nous concerne primai- 
rement et doit être ancrée dans les ustet 
coutûmes de la nation entière: «L'unité 
dans la multiplicité», le symbole et l'ex- 
pression noble de la civilisation. 


Peut-être que la prochaine génération 
verra une telle unification de la société, 
La tâche de l'artiste consistera alors à 
symboliser les efforts et les idéaux de la 


société. Grâce à son aptitude à rendre. 


évidente l'ordre supérieur de l'œuvre ar- 
tistique, il redeviendra peut-être le pro- 


phète et mentor de la société et, en sa 
qualité de protecteur de la conscience de 


la société, conduire le paradoxe ap 
vers une solution. 
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| Walter Gropius: Unity in Variety — 
A Cultural Paradox 
ñ Where have we failed ? 


…  Lhave had gbundant opportunity to study 
— theimpact of American civilization on the 


— cultures of older lands Which have re- 


— centlybeen transformed fromfeudalstates 
or, colonial dependencies into modern 
— industrial countries. Everywhere the in- 
_troduction of mechanization has brought 
about such confusion that the social 
… frictions involved in the transformation 
ÿ are much more in evidence than any new 
‘à ces lhave been increasingly con- 
….…vinced that our failure consists in our hav- 
— ing neglected to providethe properleader- 


- world our technical and managerial skills, 
. we have at the same time failed to export 
“ standards governing their wise applica- 
». tion, for the very simple reason that we 
— have scarcely become cognizant of such 
Dante rds in our own countries, 


— Whatreally is the goal of our astonishing 
—  économic progress? What do we really 
—…  intend to achieve with our magnificent 
- communications and transport facilities ? 
- Up to now they have merely accelerated 
our pace without bringing us any nearer 
our original democratic goal. The tools of 
— our technical civilization threaten to 
- swamp us with their manifold variety, 
exercising over us a power which pre- 
vents us from becoming aware of our 
deeper possibilities. Our subjection tothe 
offspring of our own intelligence, the 
L machine, levels all individual differences 
0 and obliterates our independence of 
— thought and action — forces which were 
alwaysthe particular strength of America. 
… We know, however, that only unity in 
— variety leads to true democracy. If we 
: remain incapable of combining variety 
and unity, we shall end up as robots. 


Wehave succeeded in infectingthewhole 
— world with our own enthusiasm for new 
— scientific and technological inventions 
— and innovations; however, we are such 
— abject worshippers ofthe machine thatwe 

risk exposing ourselves to the criticism 
that we have only contempt for the human 
- being and for human values. 


—. We can overcome this state of powerless 
—incapacity to create only if we clearly 
realize that it is not the machine as such 
— that actually determines our fate but that 
— what we make of ourselves depends on 
our own intellectual and moral indiffer- 
. ence or awareness. |f we lose our grip on 
things, it is not our technical instrumen- 
- talities that are to blame but our own in- 
_tellect and moral nature. 
— … Why have we delayed so long to realize 
mmthe deals lying atthe basis of the Ameri- 
| can way of life? Why does a nation that 


: 


—. to all need so much time to give its 
“children adequate school facilities and a 
… sufficient number of teachers? Why have 
we devoted so painfully little attention to 
the housing problem? And why have we 
not seen to it that our big cities and towns 
—… were developed as models of sound 
“organic planning and harmoniousdesign? 


- Perhaps one of the reasons is to be 
sought in the fact that the Puritan first 
… setilers of America were mainly concern- 
ed with developing an ethical code and 
— gave butlittle attention to the reformula- 
tion of aesthetic principles. The latter 
- are therefore down to the present daystill 
……dominated by an outlook stemming from 
— a long vanished feudal world, The Puri- 
tans were unaware of the fact that aesthe- 
principles have the power to unleash 
…ethical force and that both principles 
… ought to have been developed simultane- 
—ously. The resulting lack of any feeling 
beauty in our society has had the con- 
ence of stunting native talents, and 
a artist has retreated into his ivory 


Ship. While spreading throughout the 


feels obliged to make schooling available. 


és 


. the pre-industrial age 


passion for collecting antiques! However, 
there is no longer any inherent connec- 
tion between the artistic ideas of bygone 
epochs and the needs of the great mass 
of modern people. 

Our tendency toward Puritanism, to 
mistrust of every emotional impulse, has 
so heavily influenced our development 
that natural propensities were inhibited 
and artistic fantasy received no stimulus. 
We shall have to get over such prejudices 
and broadenthe basis of our entire educa- 
tional system in that we shall have to 
recognize affective impulses and learn to 
control them instead of violently sup- 
pressing them. Such a development and 
enrichment of our creative capacities 
would contribute to producing an atmos- 
phere in which the artist, no longer iso- 
lated, ignored or rejected by the masses, 
but taking his stand in the main stream 
of life, could create as the spokesman 
and representative of society as a,whole, 


Nothing encourages understanding for 
problems of overall planning so much as 
active teamwork. When such a common 
interest permeates all levels of society, 
the artistically gifted individual will quite 
naturally and enthusiastically follow his 
high calling. Then the artist's work and 
his message will be understood by all, 
and not merely by a coterie or a clique. 


The modernartistis frequentlyreproached 
for dwelling in an exclusive world and 
remaäining indifferent to the problems con- 
fronting his fellow men. But a true artist is 
always a mirror of the sotiety that has 
produced him. If the given society has no 
clearly defined goals and standards, the 
artist's work will reflect this lack. Instead 
of blaming him for not producing light 
entertainment for us, we should rather 
try to understand his message or his in- 
dictment and take it to heart. The ideal 
conception of beauty alters with develop- 
ments in philosophy and science, and 
since the artist reacts sensitively to the 
intellectual and scientificknowledge of his 
age, he expresses it intuitively in his work. 
If we are not always able to follow him, 
the fault may lie within ourselves in that 
we often are totally unaware of the forces 
that are really shaping our world. There is 
no reason to accuse the artist of inten- 
tional mystification or even frivolity when 
we ourselves, his public, have lost interest 
in his quest for symbolic expression of 
cultural phenomena. Rather we should 
extend grateful recognition to his creative 
endeavours in the direction of laying the 
cultural foundation for a truly sound de- 
mocratic society. Only the artist can see 
man as a unified whole; his freedom, in- 
dependence and intuition are the counter- 
forces âcting against the excessiye 
mechanization that afflicts our age. Our 
disoriented society urgently needs a 
stabilizing influence to compensate for 
the furious tempo of development in the 
sciences and in technology. 

What sort of cultural climate should sur- 
round the budding artist in order for his 
imagination to be stimulated and in order 
for him to develop a sure technique? 

At Bauhaus we endeavoured to work out 
a transmissible, impersonal idiom based 
on psychological and biological factors. 
This idiom was intended to furnish the 
student with an objective knowledge of 
optical facts. It was our goal to create a 
common background for spontaneous 
artistic activity, i. e. to preserve the work 
of the artist from arbitrariness and isola- 
tion and to encourage it to become an 
integral part of the cultural fund of our age 
without going astray into a cult of the 
egocentric personality. It was not our in- 
tention at all to prescribe new formulas, 
but it was our endeavour to create new 
concepts of value reflecting both the in- 
tellectual and the affective aspects of our 
age. 

Our students learned what psychological 
reverberations were set going by design, 
colour, material constitution, contrasts, 
rhythms, light and shadow. They were 
familiarized with the rules of proportion 
and scale, and they were in particular 
encouraged to explore the fascinating 
world of optical illusions, which is so in- 
dispensable for the elaboration of new 


_ designs. ‘They worked through many 


stages of creative training employing the 
most various materials and tools intended 
to make them aware of various technical 
possibilities and of the limits of their own 
creative gift. ; 

After this basic preliminary course the 
students were trained in a craft of their 
own choosing. This craft training in Bau- 
haus workshops was not an end in itself, 
but must be understood as a pedagogical 
device. The aim was to train designers 
who, thanks to their basic knowledge and 


working procedures, would be in a posi- 


tion to create models for industrial mass 


production which were not only designed 
in Bauhaus butalsoproducedthere, These 
designers had to know about industrial 
methods of manufacture and as a conse- 
quence during their period of instruction 
they would be given practical training from 
time to time in factories. And in turn, fac- 
tory supervisors used to come to Bau- 
haus to discuss the requirements of in- 
dustry with the instructors and students. 


Bauhaus was never concerned with the 
design of fashionable articles; it was 
rather a research laboratory devoted to 
problems of design. Both teachers and 
students were able to give their work a 
homogeneity which was neither merely 
external nor expressed in a stylistic fash- 
ion, but which rested on the designer's 
fundamental approach. 

It was our desire to stimulate a creative 
intellectual attitude with our system of 
training, an attitude which was to be a 
contributory factor to making contem- 
porary architecture and design once 
again social arts which would belong to 
the community as a whole, 

Bauhaus has exercised far-reaching in- 
fluence on design and the training of 
designers in America. 

lts doctrines are nowhere more at home 
than in the States, where assembly line 
production is most widespread and 
where, consequently, there is the most 
pressing need for high-quality norms to 
act as guides for mass production. 

A definite decision on the part of industry 
to manufacture mass products of a high 
cultural and not simply a high technical 
standard would be an important step for- 
wards. The world has always expected to 
find its pioneers in the United States as 
regards guidance on trends in the ma- 
chine age. It has eagerly accepted many 
machine products and ideas on design 
from the States, but even more often, 
however, it has been swamped by an 
avalanche of badly designed goods, the 
products of an industry which is only con- 
cerned to adapt itself to the superficial 
vagaries of fashion and, sacrificing high 
standards to entertainment value, to 
tickle its clients’ fancy instead of offering 
them quality products. Respect for an 
article which combines sound taste and 
functional properties must vanish. Slo- 
gans which laud the value of the most 
worthless goods to ensnare the customer 
lead him into a maze. No serious attempt 
is made to reveal those features and 
characteristics of our gigantic industrial 
civilization which are of the highest and 
most lasting value and which should pro- 
vide the kernel for a new tradition of the 
machine ‘age. Instead of acknowledging 
that every cultural advance stems from 
the selection of the most vital and typical 
elements, we allow mere quantity to 
mount to our heads. 

Choice is the criterion of culture; random- 
ness leads to anarchy. If we are to es- 
tablish a genuinely valid scale, we must 
first discipline ourselves and recognize 
that a voluntary restriction of creative 
energy is a greater stimulus to and holds 
out more hope for a larger number of 
truly artistic achievements than unbridled 
excess. To make a national fetish of 
change for change’s sake will tire even 
the most avid hunter after novelty and 
alienate our most ardent admirers abroad. 
The concept of limitation has never struck 
a resounding chord in the hearts of Amer- 
icans. Early on in their history they had 
fixed their eyes on the ambitious plan of 
enabling everyone to participate in all the 
various forms of economic progress, To- 
day we must explore other approaches, 
One of the most promising ofthese isthe 
ordering of our chaotic environment by 
general planning and group action. 

In my capacity as an architect, | regard the 
realization of unity in variety and the 
creation of flexible standard structural 
elements as one of the most vital goals. 
Prefabrication is the most versatile of 
procedures. Our initial efforts were mis- 
directed, however, since we began with 
the prefabrication of entire houses in- 
distinguishable from their neighbours, 
instead of prefabricating interchangeable 
structural elements. The result was uni- 
formity in the place of unity. The general 
public reacted against prefabrication 
because people are determined to resist 
regimentation. Nowadays the intention 
latent In prefabrication is to satisfy de- 
mands for individuality, in that separate 
structural elements are produced from 
which various types of combinations may 
be built up. in this way prefabrication will 
one day offer the low-income groups the 
prospect of better, cheaper and more in- 
dividual housing. Historical precedence 
justifies such an optimistic forecast. An 
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artistic and extremely subtile form of pré- 
fabrication was extant in Japan as early 
as the seventeenth century. Naturally 
enough, this was based on a handicraft 
tradition. Even in the Japan of today it is 
still possible to buy all the parts for a 
house of the size desired and to putthem 
together rapidly. 

Every house will consist of the same ele- 
ments and yet all will look different from 
one another andtheir beauty and architec- 
tural value be in harmony with their sur- 
roundings. What a contrast this forms to 
the chaotic confusion ofthe shapes, build- 
ing materials and colours of our Main 
Street! It is truethat the typical Japanese 
house can no longer satisfy the demands 
of modern life, especially as regards com- 
fort and convenience. Îts conception, 
however, displays such an admirably 
mature and selective process of develop- 
ment that we ought to incorporate what it 
has to teach us within the scope of our 
modern technological conditions, 

It is clearly apparent that ideas which are 
to crystallize finally in an aesthetic prin- 
ciple must be rooted in society and not 
simply in the mind of a genius. The artist 
réquires the background provided bycom- 
munal life in order to add his own contri- 
butionto the existing social order success- 
fully. In all the great periods of culture 
haman settlements have displayed a unity 
of form which we in retrospect call‘style." 


To reach this goal again we must allow 
the artist to exert an increased influence. 
In industry he must be introduced into a 
working team as the equal ofthe engineer, 
the scientist and the businessman. 
Beauty of design, technical finish andow 
prices can only be united as'a resultofthe 
exchange ofideas within ateam.Business 
initiative must be counterbalanced byeul- 
tural initiative. If democracy istomature, 
it must grant the artist the prestigethatis 
his due. 

The contemporary American aesthete.is 
engaged on a sentimental journeythrough 
the world in search of objects which do 
not bear the stigmata of mass production 
and publicity. He is on the lookout for 
what he has lost at home: good, standard 
articles manufactured by generations of 
skilled and patient craftsmen to be both 
objects of beauty and utility. Ironically 
enough, these are now rarities for cons 
noisseurs and discovering them becomes 
daily more difficult.as economic pressure 
forces other countries to copy fhe exam- 
ple set by America with its mechanized 
mass production. In the meantime, how 
ever, those who are turningtheirbacks on 


their own culture inthis manner are losing 


an opportunity of helping their country"in 
a way open to them because of their in- 
tellectual heritage and general viewpoint, 
for it is just these people who are capable 
of furthering the transformation of the 
wretched consequences of the machine 
age into their opposites and of stimut 
ating a desire for quality and beautyamong 
both producers and consumers: 

As long as our ”’cultivated" élite believes 
that it is impossible to improve the undis- 
cerning taste of the masses andthatthe 


‘only safe measure is to force arbitrary 


aesthetic principles upon an uncompre- 
hending public, they will be betraying the 
special duty laid upon à democratic 
society, namely to work from the lower 
classes upwards instead of from the top 
downwards. Such ukases of the learned 
are the product of an epoch in which eul- 
tural matters were the concern of an élite 
able to impose standards of taste and 
manufacture. This is no longer the case in 
our present-day form of democracy. À 
social system which has grantedthe same 
privileges to all must, in the last analysis, 
bear in mind its duty to protectthese priv- 
ileges from being wasted on account 
of ignorance and coarse insensitivity. 
This can only be accomplished if the 
general level of receptivity and judgement 
is gradually raised, and not by means 
of the blind acceptance of aesthetic prin- 
ciples. A lively feeling for what is beauti- 
ful can be preserved neither as a unique 
privilege of the aesthete nor in the form 
of purely external decoration of our con- 
temporary environment's ugly features. 
Itis a primary demand that is laid upon 
everyone and it must be rootedinthecus- 
toms and practices of the whole nation. 
sUnity in variety" — this is the symbol 


and most important expression of culture. à 


It is possible that following generations 
will experience such a unification. of 
society. The task of the artist will then. 
be to symbolize the strivings and'ideals 
of society. Thanks to his capacity to make 
a higher social order visible in works of, 
art, he will perhaps again become the, 
seer and mentor of the community, and w 
as the guardian of its conscience leadthe 
way to a resolution of the Amorisen} 
paradox. x | 
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| Einheit in der Vielfalt — 
F ein Paradox der Kultur 


Ni ct alter Grop Pots TE SN El TE 


Obgleich die amerikanische Technik den 
Neid der Welt erregt, erfreut sich die ameri- 
kanische Lebensart im Ausland nicht unein- 
geschränkter Hochachtung. Wir haben allen 
Vôlkern der Erde bewiesen, daB es einem 
energischen Volk môglich ist, seinen mate- 
riellen und staatsbürgerlichen Lebensstan- 
dard auf eine ungeahnte Hôhe zu bringen. 
Unser Beispiel wird eifrig untersucht, und 
andere Vôülker sind bestrebt, unsere magische 
Formel zu übernehmen; doch weigern sie 
sich, die Technik amerikanischen Gepräges 
an sich als Grundlage für ein besseres Leben 
anzusehen. Ja wir beginnen selbst den Ver- 
dacht zu hegen, daB wirtschaftlicher Über- 
flu8 und bürgerliche Freiheit das Leben nicht 
vôllig ausfüllen kKônnen. 


Worin haben wir versagt? 


In dem Versuch, einige unserer Unzulänglich- 
keiten zu analysieren und Verbesserungen 
* vorzuschlagen, schôpfeich hier, wie in Europa, 
aus meiner Erfahrung als Erzieher und Archi- 
tekt. Ich hatte reichlich Gelegenheit, den Zu 
sammenstoB amerikanischer Zivilisation mit 
der Kultur älterer Länder zu beobachten, die 
sich kürzlich aus einem feudalen System oder 
einer Kolonialherrschaft in einen modernen 
Industriestaat verwandelt haben. Überall hat 
die Einführung der Mechanisierung eine der- 
artige Verwirrung hervorgerufen, daB die 
Reibungen der Umformung mehr in Erschei- 
nung treten als neue Vorteile. 
Immer mehr komme ich zur Überzeugung, daf 
unser Versagen darin liegt, daB wir es ver- 
säumt haben, eine richtige Führung zu geben. 


Wir haben nicht zugleich mit unserem tech- 
nischen und wirtschaftlichen Kônnen auch 
die Prinzipien zu dessen weiser Anwendung 
hinausgetragen, und zwar einfach aus dem 
Grunde, weil wir solche Prinzipien auch zu 
Hause kaum aufgestellt hatten. 
Zum Beispiel werden unsere grôBten von 
Menschen geschaffenen Einheiten, unsere 
Städte, immer chaotischer und häflicher, 
trotz einzelner glänzender Leistungen in der 
Planung und im Entwurf. Allen Bestrebungen 
zur Erhaltung der Natur zum Trotz verschwin- 
det ein Grofiteil unserer schônsten Land- 
schaften und fällt kommerzieller Ausbeutung 
zum Opfer. In unseren kleineren Städten ist 
der Versuch, dem Gebiet seinen Eigencharak- 
ter zum Wohl der Nachbarschafît zu erhalten, 
ein von vornherein verlorener Kampf gegen 
die von der Massenproduktion aufgezwungene 
Gleichmacherei. Immer mehr werden Waren 
| geschaffen, die von einem Geschmack dik- 
tiert werden, der lediglich kommerziellen 
: Überlegungen entspricht und infolge einer 
gedankenlosen Jagd nach Neuheiten das na- 
türliche Gefühl für Qualität und Echtheit auBer 
acht läft. Der einzelne ist derart benommen 
von der ungeheuren Menge der ihm angebo- 
tenen Waren, da er den hochentwickelten 
propagandistischen Anpreisungen erliegt und 
seine Initiative einbüit. 
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Der Wolkenkratzer wird an der Stelle gebaut, 
wo die Grand Central Station in New York 
die Park Avenue in zwei Teile trennt. Wie 
beim Leverhaus wird die Basis des Bauwerks 
von einem niedrigeren Gebäude gebildet. Der 
Wolkenkratzer selbst ist aber von diesem Ge- 
bäude nicht deutlich abgehoben und der 
Übergang von der horizontalen zur vertikalen 
Bewegung verunklärt. Zudem steht der Bau 
eingezwängt im Dickicht anderer Bauten; er 
hat zu wenig Luft um sich. 

Der hohe Bau wird zudem eine weitere Ver- 
dichtung des Verkehrs verursachen, die, wie 
uns scheint, auf ein unerträgliches Maf ge- 
steigert wird. üe 


The Architects Collaborative, Walter Gropius, 
Emery Roth und Pietro Belluschi 


Grand Central City in 
New York 


The Architects Collaborative, Walter Gropius 


Gemeinschaftszentrum 
in Tallahassee 


Centre communautaire à Tallahassee 
Community Center in Tallahassee 


Entwurf 1956 
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Modellaufnahme von Südosten, 
Maquette vue du sud-est. 
Model seen from south-east. 


Lageplan 1: 2600. 

Plan de situation. 

Site plan. 

1 Auditorium / Auditoire / Auditorium 

2 Parkplatz / Parcage / Parking area 

3 Bibliothek / Bibliothèque / Library 

4 Stadthaus / Mairie / City Hall 

5 Bürogebäude / Bâtiment de bureaux / Office building 
6 Hotel / Hôtel / Hotel 

7 Jugendhaus / Maison de la jeunesse / Youth Center 
8 Klubhaus / Club / Clubhouse 

9 Musikpavillon / Pavillon de musique / Concert pavilion 


Was ist das Ziel unseres erstaunlichen wirt- 
schaftlichen Fortschrittes? Was wollen wir 
eigentlich erreichen mit unseren groBartigen 
Kommunikations- und Transportmitteln? Bis 
jetzt haben sie nur unser Tempo beschleu- 
nigt, ohne uns dem ursprünglichen demo- 
kratischen Ziel viel näher zu bringen. Die 
Werkzeuge der Zivilisation sind uns über den 
Kopf gewachsen und üben in ihrer Mannig- 
faltigkeit eine Macht über uns aus, die uns 
daran hindert, unsere tieferen Môglichkeiten 
zu erkennen. Die Unterwerfung unter unser 
eigenes Geisteskind, die Maschine, nivelliert 
individuelle Verschiedenheiten und die Unab- 
hängigkeit im Denken und Handeln — Kräfte, 
die doch immer die besondere Stärke Ameri- 
kas waren. Wir wissen doch, da nur Einheit 
in der Vielfalt zur wahren Demokratie führt. 
Wenn wir unfähig bleiben, Vielfalt und Einheit 
zu verbinden, so werden wir als Roboterenden. 


Ich gebrauche das Wort »Demokratie« hier 
nicht im politischen Sinne. Ich meine damit 
die moderne Lebensart, wie sie sich, ohne 
politische Festlegung, auf dem Fundament 
ständig wachsender Industrialisierung und 
Kommunikation sowie auf der Zulassung der 
Massen zu den Quellen hôheren Wissens und 
zum Wahlrecht entwickelt hat. 

Wir haben die Welt mit unserem Enthusias- 
mus für neue wissenschaftliche und tech- 
nische Erfindungen angesteckt; aber wir beten 
die Maschine nun so übermäfiig an, daB wir 
uns dem Vorwurf aussetzen, menschliche 
Mañe und Werte zu mifBachten. Unsere Ver- 
teidigung gegen diese Vorwürfe besteht 
darin, daf wir sagen, der schnelle Fortschritt 
der Technikund derWissenschaft habe unsere 
Begriffe von Schôünheit und Lebensharmonie 
verwirrt. Das Ergebnis jedenfalls ist, daf wir 
mitten im Überflu8 hilflos dastehen und keine 
überzeugende Ausdrucksform für unser Le- 
ben finden. 

Wir kônnen diesen Zustand ohnmächtiger 
Gestaltungsunfähigkeit nur überwinden, 
wenn wir uns klar bewuñt werden, dañ es 
nicht die Maschine ist, die tatsächlich 
unser Schicksal bestimmt, sondern dañ 
dieses abhängt von der Trägheit oder 
Wachsamkeit unseres eïigenen Verstan- 
des und Herzens. Nicht das Werkzeug, 
sondern der Geist ist schuld daran, wenn 
die Dinge unserer Hand entgleiten. 
Überspezialisierung hat die Fähigkeit, unsere 
komplizierte Existenz zu vereinheitlichen, ab- 
gestumpft, und dies wiederum hat zur Auf- 
lôsung kultureller Verbundenheit geführt und 
unser Leben unvorstellbar verarmen lassen. 
Der Mensch läuft Gefahr, seine Totalität zu 
verlieren. Der Triumph der Wissenschaften 
hat das Magische aus unserem Leben ver- 
drängt; der Künstler, der Dichter, der Prophet 
wurden zu Stiefkindern des »organisation- 
man«. Unsere eindrucksvolle Organisations- 
einheit kann jedoch den Mangel an kultureller 
Einheit nicht verbergen. Eine Bemerkung 
Albert Einsteins wirft ein Schlaglicht auf das 
Ergebnis dieser einseitigen Entwicklung: 
»Vollkommenheit der Werkzeuge und Verwir- 
rung der Ziele sind das Merkmal unserer Zeit.« 


Es sind nur wenige Anzeichen dafür da, da 
wir Amerikaner die Dringlichkeit der Aufgabe 
erkennen, die vor uns liegt — nämlich den 
Nachdruck von »bigger« auf »better«, vom 
Quantitativen aufs Qualitative zu verlegen und 
unserer Umwelt wieder Form und Schônheitzu 
verleihen.Eine solcheEntwicklungwürdeunse- 
ren materiellen Überfluf mitmoralischer Auto- 
rität verbinden und uns neue Welten ôffnen. 


Warum haben wir so lange gezôgert, die 
Ideale, die der Entwicklung der amerikanischen 
Lebensweise zugrunde liegen, zu verwirk- 
lichen? Warum braucht eine Nation, die sich 


bildung allen zugänglich zu machen, so viel 
Zeit, um ihren Kindern genügend Schulen und 
Lehrer zur Verfügung zu stellen? Warum 
haben wir dem Wohnproblem so wenig Auf- 
merksamkeit geschenkt? Und warum haben 
wir nicht dafür gesorgt, daf unsere Grof8- und 
Kleinstädte als Muster gesunder organischer 
Planung und harmonischer Form gestaltet 
wurden ? 

Vielleichtisteiner der Gründe darin zu suchen, 
daf die puritanischen Siedler Amerikas haupt- 
sächlich darauf aus waren, einen ethischen 
Kodex zu entwickeln und der Neuformulie- ! 
rung ästhetischer Grundsätze wenig Auf- 
merksamkeit schenkten. Letztere sind daher 
bis heute von den Anschauungen einer ver- 
gangenen feudalen Welt beherrscht geblie- 
ben. Die Puritaner verkannten die Tat- 
sache, daB ästhetische Prinzipien in der 
Lage sind, ethische Kräfte auszulôsen, 
und daB beide Prinzipien gleichzeitig hät- 
ten entwickelt werden sollen. Der in der 
Folge entstandene Mangel an Schônheitssinn 
in unserer Gesellschaft hat angeborene Ta- 
lente verkümmern lassen, und der Künstler 
zog sich in einen »Elfenbeinturmx« zurück. 
Wo bei uns noch ästhetische Wertmañ- 
stäbe existieren, stammen sie hauptsäch- 
lich aus der vorindustriellen Zeit — siehe 
unsere Vorliebe für das Sammeln von Alter- 
tümern! Aber es besteht keine Beziehung 
mehr zwischen den künstlerischen Ideen 
früherer Epochen und den gegenwärtigen 
Bedürfnissen der Masse. 

Diese Bedürfnisse kônnen gewiB nicht nur 
von den materiellen Ergebnissen des Acht- 
stundentages befriedigt werden. Wir begin- 
nen zu verstehen, daf wichtige Bestandteile 
in unserer »brave new world« fehlen: Schôn- 
heit und seelischer Reichtum! Ohne sie haben 
wir kaum eine Môglichkeit, jene Ganzheit und 
Reiïfe zu erreichen, die zu neuer Form führt. 
Das ist der Grund, warum uns bisher ein 
Formausdruck für unsere Epoche, wie wir ihn 
hätten entwickeln sollen, nicht geglückt ist. 
Kulturelle Probleme kônnen eben nicht ledig- 
lich intellektuell gelôst werden. Wir müssen 
tiefere Saiten anschlagen, um in uns die Fähig- 
keit zu wecken, Form zu erschaffen und zu 
verstehen. 

Aber wie kann sich eine solche Renaissance 
in einer Gesellschaft vollziehen, die sich vor- 
wiegend wirtschaîftlich und materialistisch 
einstellt? Die Frage mag eigenartig erschei- 
nen in einem Land, das so viele Institutionen 
beherbergt und unterstützt, die sich die Er- 
haltung von Kunstschätzen und die Fôrderung 
künstlerischer Tätigkeit zur Aufgabe gemacht 
haben. Diese Anstalten (Museen, Kunstver- 
bände und Stiftungen) erfüllen sicherlich eine 
wertvolle Aufgabe; sie kônnen aber nicht 
mehr tun, als jenen Leuten, die sich diesen 
»Luxusx leisten kKônnen, ein gewisses Kunst- 
verständnis beizubringen. Auch ist ihr Ein- 
flu8 auf die Schulen, in denen das Kunststu- 
dium im Vergleich zu Englisch, Geschichte 
oder Mathematik eine untergeordnete Bedeu- 
tung hat, nur gering. 

In früheren Zeiten wurden MaRistäbe des Ge- 
schmackes von oben her zwangsweise oder 
durch Überredung von einer Elite bestimmt. 
Später waren es in unserem Lande Industrie- 
und Finanzleiter, die im guten oder bôüsen 
Sinne die Menge mit ihren Geschmacksan- 
sichten und Launen beeinfluBten. Unsere 
heutige Generation unterwirft sich auf kultu- 
rellem Gebiete der Führung von Gruppen, 
wie Schulvorständen, städtischen Behôrden, 
Frauenvereinen, die, von der Allgemeinheit 
gewählt, wichtige kulturelle Entscheidungen 
treffen. Dies ist insofern eine richtige Idee, 
als demokratische Prinzipien es nicht nur er- 
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Querschnitt durch das Auditorium 1:1400. 
Coupe transversale de l'auditoire. 

Cross section of auditorium. 


3 

Schematischer GrundriB des Auditoriums 1:1400. Das 
Arenatheater kann ganz oder nur zur grôlieren ... à 
Plan schématique de l'auditoire. Le théâtre-arène peut 
être utilisé entièrement, ou bien dans une grande ... 


Diagrammatic plan of auditorium. The arena can be used 
in entirety, or only larger ... 


9 

GrundriB des Kammertheaters 1:1400 unter dem Arena- 
theater. Das Kammertheater wird für Orchester-, Chor- 
aufführungen, für Kammermusik und als Versuchs- 
theater verwendet. 

Plan du théâtre de chambre, sous le théâtre-arène. Le 
théâtre de chambre est utilisé pour les concerts, les 
chorales, la musique de chambre et aussi comme théâtre 
de création. 

Plan of intimate theatre beneath the arena theatre. The 
small theatre is used for orchestral and choral perform- 
ances, for chamber music concerts and as an experimen- 
tal theatre. 


.. für Zuhôrer bei groBen Meetings mit der Redner- 
tribüne seitlich. 

... pour les spectateurs de grands méetings (avec la 
tribune d'orateurs latérale), 

.. for spectators at large meetings with speaker's plat- 
form to one side. 
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Längsschnitt durch das Auditorium 1:1400. 
Coupe longitudinale de l'auditoire. 
Longitudinal section of auditorium. 


4 
.. oder zur kleineren Hälfte verwendet werden, 


... où une petite partie. 
.. or smaller sections of it. 


6—8 
Die verschiedene Verwendungsweise der Arena... 


Les différentes sortes d'utilisation de l'arène ... 
The various possibilities of the arena ... 


6 
.. als Basketballfeld. 


... pour les matches de basket-ball. 
.. as a basketball court. 


... bei Box- und Ringkämpfen usw. 
.. pour les matches de boxe, de lutte, etc. f 4 
... for boxing and wrestling matches, etc, 4 
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The Architects Collaborative, Walter Gropius, 
H. Morse Payne, Pericles Sakellarios 


Amerikanische 
Botschaft in Athen 


Ambassade des Etats Unis à Athènes 
American Embassy in Athens 


Entwurf 1956/57, im Bau 


Für die amerikanische Regierung wird seit 
einigen Jahren eine grofe Zahl von Botschafts- 
gebäuden geplant. Von diesen Projekten be- 
finden sich einige im Bau. Für diese Aufträge 
wurden nur Architekten ausgewählt, die in 
den Vereinigten Staaten zu den führenden 
gezählt werden. Unabhängig voneinander 
haben diese — wahrscheinlich nach einem 
gleichlautenden Auftrag — ihre Entwürfe so 
gestaltet, daB sie ein starkes Repräsenta- 
tionsbedürfnis erfüllen. Mit Ausnahme von 
Neutra haben alle Architekten Gestaltungs- 
mittel verwendet, die für den Klassizismus be- 
zeichnend sind: Rahmen um die einzelnen 
Gestaltungselemente, so da — im Gegen- 
satz zur modernen Architektur — jedes Ele- 
ment nicht nur im Zusammenhang, sondern 
auch für sich einen ästhetischen Wert dar- 
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stellt. Diese Elemente sind in der Regel so 
gestaltet, daf sie den Eindruck erwecken, als 
stimmten Gestalt und Konstruktion mitein- 
ander überein. Wir begegnen also einer glei- 
chen Erscheinung wie bei den Spätwerken 
Perrets und einer Architektur, wie sie nach 
dem Kriege überall in Europa, aber ganz be- 
sonders im schweizerischen Kirchenbau 
sichthar wurde. Ÿ 

Von den Projekten der neuen amerikanischen 
Botschaften neuklassizistischer Prägung ist 
das von Gropius und The Architects Colla- 
borative in verschiedener Hinsicht das beste. 
Es zeigt am deutlichsten, wohin heute eine 
Architektur führt, die zwar räumlich dem 
modernen Bauen verhaftet bleibt, aber Ele- 
mente verwendet, die dem Charakter der mo- 
dernen Architektur fremd sind. 

Der eigentliche Baukôrper des Botschafts- 
gebäudes in Athen ist von einer ringsum 
laufenden Glashaut abgeschlossen. Er ist 
aber nicht einfach auf Stützen gestellt, son- 
dern teilweise an Trägern aufgehängt, die auf 
Stützen liegen, die zirka 2 m vor der Glas- 
front stehen. Eine recht komplizierte Kon- 
struktion also — aber die vorgestellten Säu- 
lenreihen mit dem Sonnenschutz sollen da- 
durch konstruktiv plausibel gemacht werden. 
Und es sind denn auch vor allem die Säulen, 
die Unterzüge, die Sonnenblende und beson- 
ders die Profilierung ihrer Verkleidung, die 
den Eindruck des Klassizistischen und »da- 
mit« des Repräsentablen erwecken. üe 
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Südostfassade 1: 900. 
Façade sud-est. 
South-east elevation. 


2 
Querschnitt 1: 900. 


Coupe transversale. 

Cross section. 

3 

ErdgeschofRigrundrif 1: 900. 
Plan du rez-de-chaussée. 
Plan of ground-floor. 


lauben, sondern geradezu fordern, daB jeder 
die eigene Überzeugung und Auffassung sei- 
ner Umgebung gegenüber zum Ausdruck 
bringt. Wie wurden aber diese Bürger ge- 
schult, deren Urteil man ein solches Ver- 
trauen entgegenbringt? Auf welche Weise 
haben sie gelernt, zwischen Mannigfaltigkeit 
und Anarchie, zwischen organischer Einheit 
und blofer Anhäufung zu unterscheiden? 
Wir setzen zuviel voraus, wenn wir von ihnen 
erwarten, dal sie in dieser Rolle Hervorragen- 
des leisten, wenn sie nie die Môglichkeit ge- 
habt haben, ihr Verständnis und ihr Unter- 
scheidungsvermôgen genügend auszubilden. 
Anstatt sie anzuleiten, wie sie für sich selbst 
und ihre Nachbarschaft eine anregende Um- 
gebung schaffen kônnten, ohne in Nachahme- 
rei zu verfallen und sich an Klischees zu hal- 
ten, erlaubt ihnen ihr Bildungsgang nicht ein- 
mal, organische Entwicklung und optische 
Schônheit geistig zu erfassen und zu beur- 
teilen. Die pseudokünstlerischen Entwürfe, 
die ihnen durch Reklamegeschrei angepiesen 
werden, und das Chaos von Formen und Far- 
ben um sie herum bringt sie oft zu vôlliger 
Apathie ihrer Umgebung gegenüber. Wir 
müssen unsere naturgegebenen, schôpfe- 
rischen Fähigkeiïten wiedererwecken, die wir 
so lange verkümmern lieBen. Selbstverständ- 
lich wird es nicht leicht sein, eine uns von Ge- 
burt geschenkte, aber so gänzlich miBachtete 
Gabe wieder zu erlangen. Der Versuch mul 
in der Schule beginnen, während der ersten 
Jahre, in denen das Kind geformt wird. 

Um dieses Ziel zu erreichen, muB unser Er- 
ziehungssystem, das sachliches Tatsachen- 
wissen fast immer überbetont, eine Geistes- 
haltung anerziehen, die sich auf beides, auf 
Erfahrung des Gefühls wie auch auf wissen- 
schaftliches und technisches Wissen, grün- 
det. Unser Hang zum Puritanertum, zum Mif- 
trauen gegen jede emotionale Regung, hat 
unsere Erziehung so stark beeinflufit, daB 
natürliche Impulse gehemmt wurden und 
künstlerische Phantasie sich nicht entfalten 
konnte. Wir müssen über solche Vorurteile 
hinwegkommen und die Basis unserer ganzen 
Erziehung erweitern, indem wir gefühlsmäkige 
Impulse anerkennen und lernen, sie zu kon- 
trollieren, anstatt sie gewaltsam zu unter- 
drücken. Eine solche Entwicklung und Be- 
reicherung unserer Vorstellungskraft würde 
dann dazu beitragen, eine Atmosphäre zu er- 
zeugen, in der der Künstler nicht mehr isoliert, 
von der grofen Masse unbeachtet oder abge- 
lehnt, sondern mitten im Leben stehend, als 
Repräsentant der Offentlichkeit schaffen 
kônnte. 

Zuweilen lassen wir unsere Kinder schon im 
Kindergarten ihre Umgebung in phantasie- 
vollem Spiel nachschaffen. Dieses Interesse 
des Kindes sollte in der einen oder anderen 
Form noch viel intensiver gefôrdert und wäh- 
rend der ganzen Schulzeit gepflegt werden. 
Praktische Probleme der Gestaltung in Form 
und Farbe und in Beziehung zum Raum soll- 
ten studiert und in entsprechendem Material 
ausgeführtwerden, um die Ausbildung lebens- 
nahe zu gestalten. Einer solchen Erziehungs- 
methode dient Buchstudium nicht als Selbst- 
zweck, sondern als Hilfsmittel für praktische 
Erfahrung. Es sollte dem Schüler und Stu- 
denten zur zweiten Natur werden, sich um das 


Aussehen seiner Umgebung konstruktiv zu 


kümmern, damit er in späteren Jahren fähig 
ist, schôpferisch zu deren Entwicklung beizu- 
tragen. 

Nichts fôrdert das Verständnis für die Ge- 
samtplanung von Stadt und Land besser als 
aktive Mitarbeit. Wenn ein solch gemeinsames 
Interesse die Gesellschaft auf allen Stufen 
durchdringt, wird der künstlerisch Begabte 
dem Ruf nach Gestaltung ganz natürlich und 
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von allen verstanden werden, nicht nur von 
einer Gruppe oder Clique. 

Der moderne Künstler wird oft beschuldigt, 
daf er sich in einer exklusiven Welt bewegt 
und seinen Mitmenschen fremd bleibt. Aber 
ein wahrer Künstler ist immer ein Spiegel 
der Gesellschaft, die ihn hervorgebracht 
hat. Wenn die Gesellschaft keine klaren Ziele 
und Mafstäbe besitzt, spiegelt sein Werk 
diesen Mangel wider. Statt ihn zu tadeln, daf 
er keine leichte Unterhaltungskunst hervor- 


bringt, sollten wir versuchen, seine Botschaft | 


oder Anklage zu verstehen und zu beherzigen. 
Das Ideal der Schônheitsvorstellung ändert 
sich mit der Entwicklung von Philosophie und 
Wissenschaft, und da der Künstler feinfühlig 
auf die geistigen und wissenschaftlichen Er- 
kenntnisse seiner Zeit reagiert, bringt er sie 
intuitiv Zum Ausdruck. Wenn es uns nicht 
immer gelingt, ihm zu folgen, so mag der Feh- 
ler bei uns selbst liegen, da wir den unsere 
Zeit wahrhaft formenden Kräften oft verständ- 
nislos gegenüberstehen. Es besteht kein 
Grund, dem Künstler absichtliche Mystifika- 
tion oder gar Frivolität vorzuwerfen, wenn wir 
selbst, sein Publikum, das Interesse an sei- 
ner Suche nach symbolischem Ausdruck für 
geistige Phänomene verloren haben. Viel- 
mehr sollten wir seinem apollinischen Wirken 
Anerkennung zollen, als einem lebendigen 
Beitrage zur Formung einer echten, gesunden 
Demokratie. Nur der Künstler erfafit den 
Menschen in seiner Ganzheit; seine Freiheit, 
Unabhängigkeit und Intuition sind die Gegen- 
kräfte zu der Übermechanisierung, an der wir 
kranken. Unsere desorientierte Gesellschaft 
braucht dringend einen stabilisierenden Ein- 
fluB, um das rasende Entwicklungstempo der 
Technik und Wissenschaft auszugleichen. 

Welche Art von Klima mu bei der Erziehung 
herrschen, damit die Phantasie eines künst- 
lerisch begabten jungen Menschen ange- 
feuert wird und er eine unfehlbare Technik 
erwirbt? Mit einer leidenschaftlichen Hingabe 
an dieses Problem und im Bewufitsein, dal 
ein einsamer »Visionär« nur geringe Chancen 
hat, das Erziehungssystem und den Prozef 
der Industrialisierung zu ändern, nahm ich 
es vor fast vierzig Jahren auf mich, ein Ver- 
suchsinstitut zu gründen: das »Bauhaus, 
Hochschule für Gestaltung« in Weimar, spä- 
ter in Dessau. Den Lehrerstab rekrutierte ich 
aus Malern, Bildhauern und Architekten, die 
alle der Avantgarde angehôürten. Wir teilten 
die Auffassung, da es wichtig sei, talen- 
tierte junge Leute auszubilden, bevor sie in 
der Gleichformigkeit der industriellen Organi- 
sation untergehen oder sich im »Elfenbein- 
turm« einschlieBen. Unser Ziel war, sie dahin 
zu schulen, daB sie den Abgrund zwischen 
der rigiden Mentalität des Geschäftsmannes 
und Technikers einerseits und der Phantasie 
des schôpferischen Künstlers andererseits 
zu Überbrücken vermôchten. Wir wollten 
unsere Studenten vertraut machen mit der 
Maschinenproduktion, ohne dafi sie dabei 
ihre Initiative preisgeben sollten. Ihre Auf- 
gabe sollte sein, organische Ordnung und 
Schônheit in die Massenproduktion, Archi- 
tektur und Städteplanung hineinzutragen. 

Zu diesem Zweck bemühten wir uns gemein- 
sam, eine lehrbare und überindividuelle Form- 
sprache zu entwickeln, die sich auf psycho- 
logische und biologische Faktoren gründete. 
Diese Sprache sollte dem Studenten eine ob- 
jektive Kenntnis optischer Tatsachen vermit- 
teln. Es war unser Ziel, einen gemeinsamen 
Hintergrund für spontane künstlerische 
Schôpfung zu schaffen, d. h. das Werk des 
Künstlers vor Willkür und Absonderung zu 
bewahren und es, fern von jedem Ichkult, zu 
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1 
Ausschnitt des Modells. 


Partie de la maquette. 
Section of model. 


2 

Das Modell zeigt den konstruktiven Aufbau. Die AuBen- 
haut des eigentlichen Baukôrpers ist an den Dach- 
trâgern aufgehängt, die Lasten auf den inneren Decken- 
teilen sind auf innere Stützen übertragen. 

La maquette montre le principe constructif: le revêtement 
extérieur du bâtiment proprement dit est suspendu aux 
poutres delatoiture;les charges surles parties intérieures 
de la toiture sont transférées aux colonnes intérieures. 


The model reveals the structural principle: the exterior 
skin of the building proper is suspended from the roof 
girders; the load on the interior ceiling elements is trans- 
ferred to interior supports. 


3 

Detail eines Dachträgers der Dachstirnen und der Unter- 
sicht des Sonnenschutzes. Die Betonkonstruktionen sind 
mit Marmorplatten verkleidet; die Profilierung der Platten 
schafft die Rahmung der einzelnen Gestaltelemente. 
Détail d'une poutre du fronton de la toiture et de la face 
inférieure du brise-soleil. Les constructions en béton sont 
revêtues de dalles de marbre; le profil des dalles crée 
l'encadrement des divers éléments. 

Detail of a girder of roof face and the under side of the 
sunbreak, The concrete construction is covered with 
marble slabs, the profiling of the slabs invests the indi- 
vidual elements with unity of design. 


‘‘Flugaufnahme'' des Modells. 
Vue aérienne de la maquette. 
Air view of model. 


The Architects Collaborative 


Klinik für Herz- 
und Lungenkranke 
in Boston, Mass. 


Clinique pour cardiaques et pulmonaires 
à Boston, Mass. 


Thoracic clinic in Boston, Mass. 


Entwurf 1953, gebaut 1954-55 


Südwestfassade. 

Façade sud-ouest. 

South-west elevation. 

2 

Blick von der StraBe mit der Eingangshalle rechts. 

Vue de la rue, montrant aussi le hall d'entrée à droite. 
Looking from the street, with entrance lobby to right. 
3 


Der Kamin ist mit einem dekorativ perforierten Blech- 
mantel verkleidet. 


La cheminée est revêtue d'un manteau de tôle à per- 
forations décoratives. 

The chimney is covered with sheet metal with decorative 
perforations. 

4 

Warteraum. 

Salle d'attente. 

Waiting room. 
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werden zu lassen. Es lag nicht in unserer Ab- 
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standteil des echten Zeitgeiste 
sicht, neue Rezepte vorzuschreiben, sondern 
wir waren bestrebt, neue Wertbegriffe zu 
schaffen, in denen sich Gedanke und Gefühl 
unserer Zeit widerspiegelten. Dieses Ziel 
konnte nur erreicht werden, wenn wir die 
Gesetzmäfiigkeiten konsequent erforschten, 
denen Materialien, Methoden und Techniken, 
aber auch diemenschliche Psycheunterliegen. 


Unsere Studenten lernten, welchen Ein- 
druck Form, Farbe, Materialbeschaffen- 
heit, Kontraste, Rhythmen, Licht und 
Schatten in der Psyche auslôsen. Sie 
wurden bekannt gemacht mit den Regeln 
der Proportion und des MaBstabs, und sie 
wurden besonders ermutigt, die faszinie- 
rende Welt der optischen lllusionen zu er- 
gründen, die so unerläBlich ist zur Erschaf- 
fung von Form. Sie gingen durch viele 
Stufen schôpferischer Erfahrung mit ver- 
schiedensten Materialien und Werkzeu- 
gen, die ihnen deren Môglichkeiten und 
die Grenzen ihres eigenen Talents zum 
Bewuftsein bringen sollten. 


Nach diesem grundlegenden Vorkurs wurden 
die Studenten in einem Handwerk ihrer Wahl 
ausgebildet. Dieser Handwerksunterricht in 
den Werkstätten des Bauhauses war nicht 
Endzweck, sondern ist als Schulungsmittel 
zu verstehen. Das Ziel war, Designer auszu- 
bilden, die dank ihrem gründlichen Wissen 
und ihrer intimen Bekanntschaft mit Werk- 
stoffen und Arbeitsvorgängen in der Lage 
waren, Modelle für industrielle Massenpro- 
duktion zu kreieren, die im Bauhaus nicht nur 
entworfen, sondern auch ausgeführt wurden. 
Diese Designer mufiten über industrielle Her- 
stellungsmethoden Bescheid wissen und 
wurden deshalb während ihrer Ausbildung 
zeitweise auch in Fabriken praktisch geschult. 
Umgekehrt kamen Fabrikvorarbeiter ins Bau- 
haus, um die Bedürfnisse der Industrie mit 
Lehrern und Studierenden zu besprechen. 


Das Bauhaus gab sich nicht mit Entwürfen 
von Modeartikeln ab. Es war eher ein Labo- 
ratorium für Gestaltungsforschung. Lehrern 
und Studierenden gelang es, ihren Arbeiten 
Homogenität zu verleihen, die nicht äuBerlich 
war und sich nicht stilistisch ausdrückte, son- 
dern auf einer grundsätzlichen Methode des 
Entwerfens beruhte. So entstanden Stan- 
dardprodukte, keine Modewaren. Kurz, das 
Bauhaus stellte sich nicht die Aufgabe, einen 
Stil, ein System oder Dogma zu propagieren, 
sondern einen lebendigen EinfluB auf den 
künstlerischen Entwurf auszuüben. 


Wir wollten mit unserer Erziehung eine schôp- 
ferische Geisteshaltung hervorbringen, die 
dazu beitragen sollte, Architektur und Design 
der Gegenwart wieder den Charakter einer 
sozialen, die ganze Gemeinschaft angehen- 
den Kunst zu geben. 


Das Bauhaus hat einen weitverbreiteten Ein- 
flu8 auf Formgebung und Entwurfsschulung 
in Amerika ausgeübt. 

Nirgends sind seine Lehren mehr am Platze 
als in den Staaten, wo die Arbeit am laufen- 
den Band die grôR$te Verbreitung gefunden 
hat und wo infolgedessen das Herausstellen 
einer Norm für die beste Qualität, nach der 


sich die Massenproduktion richten kônnte, . 


zur immer grôBeren Notwendigkeit wird. 


Ein klarer EntschluB der Industrie, Massen- 
ware herzustellen, die nicht nur technisch, 
sondern auch in kultureller Beziehung hoch- 
wertig ist, wäre ein bedeutungsvoller Schritt 
vorwärts. Die Welt hat gelernt, in den Ver- 
einigten Staaten nach Wegweisern zu suchen, 
wohin die Reise im Maschinenzeitalter führt. 
Sie hat manche Maschinenprodukte und Ent- 
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wurfsleistungen aus den Vereinigten Staaten 
begeistert aufgenommen; noch ôfters aber 


wird sie überschwemmt von einer Lawine 
schlecht entworfener Artikel, die einer Indu- 
strie entstammen, die sich nur den ober- 
flächlichen Launen der Mode anpañit und eher 
darauf ausgeht, Kunden zu amüsieren, als 
sie mit Qualitätsware zu bedienen, indem sie 
die Qualität dem Unterhaltungswert opfert. 
Der Respekt für eine Ware, die gesundem Ge- 
schmack entspricht und funktionelle Eigen- 
schaften mit ästhetischen Werten vereint, ist 
abhanden gekommen. Schlagworte für den 
Kundenfang, die die unbedeutendsten Indu- 


strieartikel glorifizieren, benebeln den Käufer. 


Keine ernsthafte Anstrengung wird gemacht, 
diejenigen Züge und Merkmale aus unserer 
riesigen industriellen Zivilisation herauszu- 
schälen, die die besten und dauerhaftesten 
Werte darstellen und den Kern einer neuen 
Kulturträdition des Maschinenzeitalters bil- 
den sollten. Statt zu erkennen, daf jeder kul- 
turelle Fortschritt der Auslese des Wichtig- 
sten und Typischsten entspringt, berauschen 
wir uns an Zahl und Quantität. 


Auswahl ist ein Kriterium der Kultur, Wahllo- 
sigkeit führt zur Anarchie. Um einen wirklich 
gültigen MaRstab aufstellen zu kKônnen, müs- 
sen wir uns zuerst selbst disziplinieren und 
erkennen, daf freiwillige Beschränkung schôp- 
ferische Kräfte mehr anreizt und ein hôheres 
MaB künstlerischer Leistung verspricht als 
regelloser Überflu8. Wechsel um des Wech- 
sels willen als nationales Programm wird 
selbst den abwechslungssüchtigsten Ver- 
braucher ermüden und uns unsere wärmsten 
Bewunderer im Auslande entfremden. Die 
idee der Beschränkung hat in Amerika nie- 
mals gro$en Anklang gefunden. Schon früh 
in ihrer Geschichte faften Amerikaner den 
ehrgeizigen Plan, zu beweisen, dal jedermann 
aller wirtschaftlichen Segnungen teilhaftig 
werden kônne. Jetzt aber müssen wir andere 
Tore ôffnen. Eine der aussichtsreichsten Auf- 
gaben wird darin bestehen, unsere chaotische 
Umwelt nach gemeinsamem Plan und in ge- 
meinsamer Aktion visuell zu ordnen. 


Als Architekt sehe ich eines der grofien 
Ziele darin, die Idee der Einheit in der Viel- 
faltim Wohnungsbau zu verwirklichen und 
flexible Standardbauteile zu { schaffen. 
Morfabrikation ist äuferst vielverspre- 
chend. Wir haben aber einen falschen 
Anfang gemacht, indem wir begannen, 
ganze Häuser vorzufabrizieren, die alle 
vom Nachbarhaus nicht zu unterscheiden 
waren, statt auswechselbare Bauteile vor- 
zufabrizieren. Das Ergebnis war Einfôrmig- 
keit statt Einheit. Das Publikum hat sich ge- 
gendie Vorfabrikation gewehrt,weil derMensch 
dazu neigt, sich gegen Reglementierun- 
gen aufzulehnen. Gegenwärtig geht die Ab- 
sicht beim Vorfabrizieren dahin, den Wunsch 
nach Individualität zu befriedigen, indem Be- 
standteile für Häuser vorfabriziert werden, die 
in verschiedenen Kombinationsformen zu- 
sammengesetzt werden kônnen. Auf diese 
Weise wird die Vorfabrikation eines Tages den 
minderbemittelten Klassen bessere, hilligere 
und individuell differenzierte Wohnmôüglich- 
keiten bieten. Historische Präzedenzfälle 
rechtfertigen eine solche optimistische Vor- 
aussage. Ein künstlerisch ganz raffiniert aus- 
geklügeltes System der Vorfabrikation besteht 
in Japan schon seit dem 17. Jahrhundert. Es 
gründet sich natürlicherweise auf eine Hand- 
werkskultur. Selbst im heutigen Japan kann 
man immer noch alle Bestandteile eines 
Hauses in jeder gewünschten GrôkBe kaufen 
und schnell zusammensetzen. 


Jedes Haus besteht aus gleichen Elementen, 
und doch sieht ein jedes anders aus und pañt 


Erdgeschofigrundrif 1 : 300. 
Plan du rez-de-chaussée. 
Plan of ground-floor. 


1 Gedeckter Parkplatz / Parcage couvert / Covered park- 
ing area 

2 Eingangshalle / Hall d'entrée / Entrance lobby 

3 Heizung und Boilerraum / Chauffage etsalledes boilers / 
Heating and boiler room 

4 Lagerraum / Entrepôt / Storage 

5 Aufenthaltsraum der Schwestern mit Schlafgelegenheit 
und Küche / Salle de séjour des infirmières, avec lit et 
cuisine / Nurses’ lounge with bed and kitchen 


gi 

GrundriB Obergeschof 1 : 300. 
Plan de l'étage supérieur. 
Plan of first floor. 


1 Warteraum / Salle d'attente / Waiting room 
2 Anmeldung / Réception / Reception 
8 Sprechzimmer / Cabinet de consultation / Consultation 
room 
4 Büro / Bureau / Office 
5 Untersuchungszimmer / Auscultation / Examination 
room 
6 Bibliothek / Bibliothèque / Library 
7 Kleines Operationszimmer / Petite salle d'opération / 
Small operating room 
8 Sterilisation 
9 Rôntgenzimmer / Rayons X / X-ray room 
10 Dunkelkammer / Chambre obscure / Darkroom 
11 Labor / Laboratoire / Laboratory 
12 Fotoarchiv / Archives photographiques / Photograph 
archives 


Das Klinikgebäude enthält Büros und Dia- 
gnoseräume für eine Gruppe von Spezial- 
ärzten. Eine Rampe verbindet es mit dem 
Diakonissenspital. 

DemWunsch der Ârzte entsprechend, wurden 
das ErdgeschoB zum Parken frei gelassen 
und die Untersuchungsräume in einem ge- 
schlossenen Baukôrper im Obergeschoë 
untergebracht. 

Der Parkplatz erfordert groffe Stützenab- 
stände. Die beiden Stahlbetonplatten liegen 
auf feuerfesten Stahlrahmen. Ein geometri- 
sches Verhältnis wurde entwickelt, das den 
Platzhbedarf zum Parken, die Stützenab- 
stände und das Wandplattensystem berück- 
sichtigt. Das Modul beträgt 8/4’; so breit ist 
eine Wandplatte; die Säulenabstände ent- 
sprechen drei Plattenbreiten, 

Die Bauvorschriften verlangen Mauerwerk 
und verbieten Leichtbauplatten. Die Vor- 
schrift konnte umgangen werden, indem die 
Architekten für die Platten Baustoffe verwen- 
det haben, die auch bei einem Mauerwerk ge- : 
bräuchlich sind: ein WeifBzementüberzug auf 
Betonplatten! üe 
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The Architects Collaborative, 
Robert S. McMillan 


Einfamilienhaus 
Murchison 
in Provincetown 


Habitation familiale Murchinson 
à Provincetown 


Murchison house in Provincetown 


Entwurf 1957, gebaut 1958 


1 


Die Vielheit der Baustoffe und der Gestaltelemente findet 
sich nicht nur am Bau, sondern auch in der Gartenanlage. 


La multiplicité des matériaux de construction et des élé- 
ments de construction n'apparait pas seulement dans le 
bâtiment même, mais aussi dans le jardin. 

The variety of building materials and designs is found not 
only in the building as such but also in the landscaping. 


2 

Südfassade. 
Façade du sud. 
South elevation. 
3 

Eingang. 
Entrée, 
Entrance. 


4 

Rückwertiger Eingang und Treppe zum Obergeschoë. 
Entrée arrière et escalier de l'étage supérieur. 

Rear entrance and stairs to first floor. 


heit und 
nisch in die Umgebung ein. Welcher Kontrast 
zum chaotischen Wirrwarr von Formen, Bau- 
stoffen und Farben unserer »Main Street! 
Sicher kann heute das typische japanische 
Haus den Forderungen unserer modernen 
Lebensansprüche nicht mehr genügen, be- 
sonders nicht hinsichtlich des Komforts und 
der Bequemilichkeit. Aber seine Konzeption 
zeigt einen so bewunderungswürdigen, reifen 
AuswahlprozeR der Entwicklung, daB wir 
seine Lehre auch im Rahmen unserer neuen 
technischen Gegebenheiten anwenden soll- 
ten. 


Selbstverständlich müssen Ideen, die sich 
schliefilich in einem ästhetischen Prinzip kri- 
stallisieren, in der Gesellschaft verwurzelt sein 
und nicht nur im Genie des einzelnen. Der 
Künstler braucht den Hintergrund gemein- 
samen gesellschaftlichen Verhaltens, um mit 
Erfolg seinen eigenen Beitrag der bestehen- 
den sozialen Ordnung einzufügen. In allen 
groBen Kulturperioden haben die mensch- 
lichen Siedlungen Einheitlichkeit der Form 
gezeigt. Dies ist, was wir rückblickend ihren 
»Stilx nennen,. 


Um wieder ein solches Ziel zu erreichen, 
müssen wir dem Künstler grôkBeren Einfluf 
einräumen. Wir müssen ihn in den Rahmen 
unserer Industrie einfügen als gleichberech- 
tigtes Mitglied des Arbeitsteams, neben dem 
Ingenieur, dem Wissenschaftler und dem 
Kaufmann. Nur in gemeinsamem Arbeitsaus- 
tausch kônnen Schôünheit der Form, techni- 
sche Vollendung und niedriger Preis im Indu- 
strieprodukt vereint werden. Geschäftliche 
Initiative muB durch kulturelle Initiative im 
Gleichgewicht gehalten werden. Wenn die 
Demokratie zur Reife gelangen will, muB sie 
dem Künstler das ihm zukommende Prestige 
einräumen. 


Der amerikanische Âsthet ist heute auf einer 
sentimentalen Reise durch die ganze Welt 
begriffen auf der Suche nach Gegenständen, 
die nicht den Stempel der Massenproduktion 
und Propaganda an sich tragen. Er hält Aus- 
schau nach dem, was er zu Hause verloren 
hat: nach guten Standardartikeln, die von 
Generationen geduldiger und geschickter 
Handwerker als schône und zugleich prak- 
tische Gegenstände hergestellt wurden und 
nun ironischerweise zu Raritäten für Kenner 
geworden sind. Sie zu finden, wird heutzutage 
schon schwieriger, da der wirtschaîftliche 
Druck die anderen Länder dazu zwingt, sich 
dem amerikanischen Vorbild mit seiner me- 
chanischen Massenproduktion anzugleichen. 
Inzwischen aber verpalt derjenige, der seiner 
eigenen Zivilisation auf diese Weise den 
Rücken kehrt, die Gelegenheit, seinem Lande 
Dienste zu leisten, die gerade von ihm zufolge 
seines geistigen Erbes und seiner Welt- 
anschauung gefordert werden kônnen: die 
unglückseligen Folgen des Maschinenzeit- 
alters, unter denen wir alle leiden, in ühr 
Gegenteil zu verwandeln und den Wunsch 
nach Qualität und Schônheit im Produzenten 
und in seinem Kunden wachzurufen. 


Solange unsere »kultiviertex Elite glaubt, 
da der urteilsiose Geschmack der Masse 
nicht zu verbessern sei und das einzige 
Heil darin bestehe, dem Unverstand des 


Publikums eine autoritäre ästhetische 


Formel aufzuzwingen, wird sie die der 
demokratischen Gesellschaft auferlegte 
besondere Verpflichtung verraten — näm- 
lich von unten herauf, statt von oben 
herab zu wirken. Solche Diktate der 
Illuminati stammennochauseinerEpoche, 
in der kulturelle Angelegenheïten Sache 
einer Elite waren, die MaBstäbe für Ge- 
schmack und Fabrikation aufoktroyieren 
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nnte. Dies ist in unserem heutigen 
mokratischen System nicht mehr der 
Fall. Eine soziale Gesellschaftsordnung, die 
jedermann die gleichen Privilegien zuerkannt 
hat, muñ sich schliefilich auf ihre Pflichten 
besinnen, diese Privilegien der Vergeudung 
durch Ignoranz und stumpfe Unempfänglich- 
keit zu entziehen. Dies kann nur erreicht 
werden, wenn das allgemeine Niveau der Auf- 
nahme- und Urteilsfähigkeit allmählich ge- 
hoben wird — nicht durch die blinde Annahme 
ästhetischer Vorschriften. Lebendiger Sinn 
für das Schône kann sich weder als alleiniges 
Privileg von Âstheten erhalten noch in der 
Form nur äuferlicher Verbrämung der häf- 
lichen Züge unserer heutigen Umwelt. Sie ist 
ein primäres Anliegen aller und mu in den 
Sitten und Gebräuchen des ganzen Volkes 
verwurzelt sein: »Einheit in der Vielfaltk, Sym- 
bol und erhabener Ausdruck der Kultur. 


Vielleicht wird die folgende Generation eine 
solche Vereinheitlichung der Gesellschaft 
erleben. Die Aufgabe des Künstlers wird es 
dann sein, die Bestrebungen und Ideale der 
Gesellschaft zu versinnbildlichen. Dank sei- 
ner Fähigkeit, eine hôhere Ordnung im Kunst- 
werk augenfällig zu machen, kann er vielleicht 
wieder zum Seher und Mentor der Gesellschaft 
werden und als Hüter ihres Gewissens das 
amerikanische Paradox einer Lôsung zu- 
führen. 


ÿ. 
Galerie im Obergeschof auf der Ostseite. Rechts im Vor- 


‘dergrund die Treppe zu den Gastzimmern im Erdgeschof. 


Darüber rechts Durchblick zum Wohnraum. 

Galerie sur le côté ouest de l'étage supérieur. À droite au 
premier plan l'escalier des chambres d'hôtes au rez-de- 
chaussée et, au-dessus à droite, une vue sur la salle de 
séjour. 

Gallery on east side of first floor. Right foreground, the 
stairs to the guest rooms on ground-floor, above to right, 
view through to living-room. 


2 
Lageplan 1 : 4000. 


Plan de situation. 
Site plan. 


3 

Obergeschofigrundrif 1 : 1000. 
Plan de l'étage supérieur. 
Plan of first floor. 


1 Eingang / Entrée / Entrance 

2 Galerie / Gallery 

3 Wohnraum } Salle de séjour / Waiting room 

4 EBraum / Salle à manger / Dining-room 

5 Küche / Cuisine / Kitchen 

6 Schlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom 

7 Schwimmbassin / Piscine / Swimming pool 

8 Umkleideräume für Gäste / Cabinet-vestiaire des hôtes / 
Guests’ dressing room 


4 
Querschnitt 1 : 500. 


Coupe transversale. 
Cross section, 


1 Gastzimmer / Chambre d'hôte / Guest room 

2 Gang / Couloir / Corridor 

3 Waschküche / Buanderie / Laundry 

4 Galerie / Gallery 

5 Efraum / Salle à manger / Dining-room 

6 Küche / Cuisine / Kitchen * 

a Thermische Isolation / Isolement thermique / Heat insu- 
lation 

b Glas / Verre / Glass 

c Sperrholz / Bois contre-plaqué / Plywood 

d Fluoreszenzrôhre / Tube fluorescent / Fluorescent tube 

e Glasabdeckung vor dem Lichtband mit dunkel gebeizten 
Lättchen / Revêtement de verre devant le ruban lumineux 
à listes sombres / Glass covering in front of luminous 
strip with stained battens 


5 
EfBraum im Innern des Hauses mit Oberlichtband. Der 
Eindruck der fortlaufenden Linierung der Gestaltelemente 
wird hier besonders deutlich. 

Salle à manger à l'intérieur de l'habitation avec impostes. 
La sensation d'alignement constant des éléments de con- 
struction y est particulièrement perceptible. 

Dining-room in interior of house with skylights. The im- 
pression of structural continuity is especially perceptible 
here. 
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Wie bei einigen neueren Bauten von Breuer 
erscheinen an diesem Haus neben grof- 
flächigen und formal sehr lapidaren Gestalt- 
elementen solche, bei denen die Linierung, 
der Raster und der betonte Rahmen vor- 
herrschen. | 
Diese Gestaltungsweise ist in ganz Europa 
bekannt, dominiert aber glücklicherweise nicht 
mehr. Sie ist charakteristisch für den mo- 
dernistischen Neuklassizismus und die End- 
phase des Heimatstils. — Der Vielfalt der For- 
men enspricht die Vielheit der verwendeten 
Baustoffe. 

Die Wohnräume sind von einer Galerie und 
den Wirtschaftsräumen umschlossen undwer- 
den über Oberlichtbänderzusätzlich erhellt. üe 


Marcel Breuer, Mitarbeiter Herbert Beckhard, 
Kontaktarchitekt Eberhard Eidenbenz 


Einfamilienhaus 
in Feldmeilen 


Habitation familiale à Feldmeilen 
One-family house at Feldmeilen 


Entwurf 1956/57, gebaut 1957/58 


1 

Eingangshof. Der Eingang befindet sich hinter der Sand- 
steinmauer mit dem kleinen Fenster. Rechts hinter der 
niedrigen Sandsteinmauer der Hof vor den Kinderzim- 
mern. Links die Stirnseite der Mauer, die den Einblick auf 
die Garageneinfahrt abdeckt. 

Cour d'entrée. L'entrée se trouve derrière le mur en grès 
avec la petite fenêtre. A droite derrière le muret en grès la 
cour devant les chambres d'enfants. À gauche le côté 
frontal du mur obstruant la vue sur l'accès au garage. 
Entrance yard. The entrance is behind the sandstone wall 
with the small window. To the right behind the low sand- 
stone wall the courtyard in front of the children's bed- 
rooms. To the left is the face of the wall which obstructs 
the view of the garage access. 


2 
Eingang. 
Entrée. 
Entrance. 


3 

Blick von der Haustüre am Garagengebäude vorbei auf 
den Zürichsee. 

Vue de la porte d'entrée vers le garage et, un-delà, le lac 
de Zurich. 


View from front door towards the garage and the Lake of 
Zurich beyond, 


4 
Gesamtansicht von Südwesten. Rechts der Arbeitsraum 
des Hausherrn. 


L'ensemble vu du sud-ouest. A droite la salle de travail du 
propriétaire. 


General view from the south-west. To the right is the 
owner's workroom. 
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2 Elternzimmer / Chambre des parents / Parents'bedroom 
8 Ankleideraum / Cabinet-vestiaire / Dressing-room 

4 Gastzimmer / Chambre d'hôte / Guest room 

5 Putzraum / Salle de nettoyage / Utility room 

6 Dachterrasse / Toit-terrasse / Roof terrace 


Am SchluB des Heftes sind anstelle der Konstruktions- 
blätter die Unterlagen zu einem Modell im Mafistab 1:200 
angefügt. Das Modell soll helfen, dem Betrachter den 
kubisch schwer zu erfassenden Bau besser vorstellen zu 
lassen; der räumliche Aufbau wird freilich damit nicht 
sichtbar. Für den Bau des Modells sind ungefähr 12 
Stunden nôtig. 

A la fin du présent numéro, les plans détachables con- 
tiennent les indications pour une maquette 1:200. Cette 
maquette permet de mieux voir la forme de ce bâtiment 
difficile à se représenter; la répartition des espaces ne 
peut malheureusement pas y être montrée. Pour la con- 
struction de la maquette,ohabesoinde12 heures environ. 
In the conclusion of this issue instead of the design 
sheets, plans for a model are attached. The model gives 
you a better idea ofthe construction. It will take you about 
12 hours to make it, 


GrundriB Erdgeschof 1 : 400. 
Rez-de-chaussée. 
Ground-floor. 


1 Eingang / Entrée / Entrance 
2 Gartenhof / Cour-jardin / Patio 
3 Wohnraum / Salle de séjour / Living-room 
4 EBzimmer / Salle à manger / Dining-room 
5 Gartensitzplatz / Séjour dans le jardin / Garden seating 
area 
6 Frühstückszimmer / Salle du petit déjeuner / Breakfast- 
room 
7 Küche / Cuisine / Kitchen 
8 Waschküche / Buanderie / Laundry 
9 Mädchenzimmer / Chambre de la bonne / Maid's room 
10 Kinderzimmer / Chambre des enfants / Children's 
bedroom 
11 Kinderhof / Cour des enfants / Children's yard 
12 Studio 
13 Studiohof / Cour du studio / Studio courtyard 
14 Garage 
15/Schwimmbassin / Piscine / Swimming pool 
16 Skulptur von Henry Moore / Sculpture de Henry 
Moore / Sculpture by Henry Moore 
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Gesamtansicht von Nordwesten. Rechts der Wohnraum, 
in der Mitte der gedeckte Gartensitzplatz, links hinter der 
Glasfront im ErdgeschoB däs Frühstückszimmer, die 
Küche und der Hauswirtschaftsraum, darüber die Schlaf- 
räume. Das Fenster des Elternschlafzimmers ist im Ge- 
gensatz zu den Glaswänden lochartig in die Durisol- 
mauer gesetzt. Das Fenster besteht aus einem Teil, der 
als Schiebefenster ausgebildet ist. Die niedrige Mauer 
rechts auBen neben dem Schwimmbassin ... 


L'ensemble vu du nord-ouest. A droite la salle de séjour, 
au milieu le séjour couvert en plein air, à gauche derrière 
la baie vitrée au rez-de-chaussée la salle du petit déjeuner, 
la cuisine et l'office, au-dessus les chambres à coucher. 
Contrairement aux murs en verre, la fenêtre de la chambre 
des parents fait un trou dans le mur en Durisol.Lafenêtre se 
compose d’un battant coulissant. Le mur à l'extrême 
droite, près de la piscine 

General view from the north-west. To the right is the 
living-room, in the middle the covered garden seating 
area, and to the left behind the glazed bay onthe ground- 
floor the breakfast room, the kitchen and the pantry, the 
bedrooms are above. Unlike the glazed walls, the window 
of the parents’ bedroom is set in the Durisol wall. The 
window is a sliding unit, The wall on the extreme right 
near the swimming pool ... 


2 
... grenzt gen Plattenbelag von einer gro8en Wiese ab. 
Links ein Teil des Wohnraums von Nordwesten und ... 


... délimite le dallage d'un grand gazon. À gauche une 
partie de la salle de séjour, vue du nord-ouest ... 


. cuts off the paving from a large lawn. To the left is 
part of the living-room seen from the northwest and ... 


3 
...von Südwesten der EBraum und der Gartensitzplatz. 
Darüber das Studio. 


...et vue du sud-ouest, la salle à manger et séjour en 
plein air. Au-dessus le studio. 


...from the south-west the dining-room and garden 
seating area. The studio is above. 


4 

Neben dem Efraum der Wohnraum. Das Schiebefenster 
rechts ist im Gegensatz zur Verbundverglasung der übri- 
gen Fenster nur einfach verglast; es ist unten auf Metall- 
rollen-geführt, die ähnlich sind wie die Auszugsrollen für 
Schubladen. Oben ist das Fensterglas rahmenlos in einer 
Nut des Kämpfers geführt. Durchblick durch den Wohn- 
raum in den Innenhof. Hinter der Türe zum EBraum führt 
eine Treppe zum Obergeschofñ. 


La salle de séjour à côté de la salle à manger. La fenêtre 
coulissante à droite est à vitrage simple, tandis que toutes 
les autres fenêtres sont à vitrage double; cette fenêtre 
coulissante glisse sur desrouleauxmétalliquessemblables 
à ceux de tiroirs à double extension. En haut, le verre sans 
cadre est guidé par une rainure du linteau. Vue dans la 
salle de séjour et vers la cour intérieure; derrière la porte 
de la salle à manger un escalier mène à l'étage supérieur. 
The living-room next to the dining--room. The sliding 
window on the right is singly glazed, whereasallthe others 
have double glazing. The window runs on metal rollers 
underneath like those found in extending drawers. Above, 
the frameless window is guided by a groove in thelintel. 
View through the living-room on to the inner courtyard; 
stairs lead to the upper floor behind the dining-room door. 


5 

Der geschlossene Gartenhof neben dem Wohnzimmer, 
vom Eingang her gesehen. Im Hintergrund der EBraum, 
dazwischen die Treppe, die ... 


La cour-jardin fermée à côté de la salle de séjour, vue de 
l'entrée. Au fond la salle à manger, entre deux l'escalier 
Er 

The enclosed patio beside the living-room seen from the 
entrance. In the background is the dining-room and in 
between the stairs which ..…. 


6 

... zum Obergeschoë führt. Auf die Flacheisen sind Gra- 
nitplatten gelegt. Die liegenden Profile der Flacheisen be- 
wirken, da die Treppe trotz der harten Granitplatten 
elastisch ist. 


... mène à l'étage supérieur. Des dalles de granit sont 
posées sur les fers plats. Ces fers plats étant couchés, 
l'escalier est élastique malgré la dureté du granit. 

.. lead to the upper floor. Granite slabs are laid on flat 
iron. The manner in whichthis iron is laid ensures thatthe 
stairs are elastic in spite of the hardness of the granite. 


7 

Querschnitt 1 : 400. 

Coupe transversale. 

Cross section. 

1 Wohnraum /. Salle de séjour / Living-room 

2 Gartenhof / Cour-jardin / Patio 

8 Bibliothek / Bibliothèque / Library 

4 Kinderzimmer / Chambre des enfants / Children's 
bedroom 

5 Mädchenzimmer / Chambre de la bonne / Maid's 
room 

6 Gastzimmer / Chambre d'hôte / Guest room 

7 Bad / Bains / Bath 

8 Ankleideraum / Cabinet-vestiaire / Dressing room 


8 
Aufgang zum Obergeschof. 


Accès à l'étage supérieur. 
Access to upper floor. 
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»Graux ist der erste Eindruck, den das Haus 
erweckt. Nicht das Grau als Synonym von 
trist sondern das Grau, das eine ruhige 
räumliche Atmosphäre schafft und das Haus 
trotz der räumlichen Vielfalt und Weitläufig- 
keit und der kubischen Schichtung zu einer 
Einheit verbindet. 

Der Farbcharakter wird bestimmt von weif 
verputztem Durisolmauerwerk und von grauen 
Sandsteinmauern, von ‘den schalungsrohen 
Stahlbetondecken-und”’den bruchrohen Gra- 
nitsteinplatten, die in allen Haupt- und Neben- 
räumen — ausgenommen den Diensthoten- 
zimmern — liegen. Das Kupferblech der 
Dacheinfassung und die Rahmen der festver- 
glasten Fenster sind weif gestrichen; nur die 
naturfarbenen Holzrahmen der Schiebefenster 
heben sich von der Graureihe ab. 

Die Haustüre (und die Garagentore) demon- 
strieren nicht »Entrée«, sondern sind dem 
direkten Einblick entzogen. Die granitenen 
Fenstersimse liegen im vertieften Wohnraum 
auf der Hôhe des Plattenbelages im Freien. 
Der Weg vom Eingang zum EBplatz, zum 
Gang der Kinderzimmer und zur Treppe, die 
ins Obergeschof führt, tangiert den Wohn- 
raum auf der Seite des Innenhofes. 

Für die Wirtschaftsräume wurde ein beson- 
derer Eingang geschaffen. 

Hinter dem Wohnraum, vor den Kinderzim- 
mern und vor dem frei stehenden Arbeits- 
raum liegt je ein geschlossener Gartenhof. 
Diese geschlossenen AufRenräume bilden 
neben der Raumfolge und dem Farbcharakter 
ein Hauptmerkmal dieses Hauses. 

Die kombinierte Decken- und Bodenheizung 
läBt, trotzdem die Schiebefenster nur einfach 
verglast und im Anschluf an die festen Rah- 
men nicht ganz dicht sind und trotz der 
grofen Glasflächen das Gefühl von Wärme- 
abstrahlung nicht aufkommen. 

Die Konstruktionsdetails wurden im New- 
Yorker Büro Breuers entworfen und von den 
schweizerischen Handwerkern, obwohl für sie 
ungewohnt, durchaus korrekt ausgeführt. 
Befremdlich ist, daB die verputzten Durisol- 
mauern und die Sandsteinmauern abwech- 
selnd einander gegenübergesetzt sind, trotz- 
dem beide Mauerarten die gleichen konstruk- 
tiven Aufgaben zu erfüllen haben. Ebenso 
befremdendist,wie Bruchsteinmauern aufdem 
Dach des Erdgeschosses geführt sind, trotz- 
dem sie weder Mauerfunktionen erfüllen noch 
über den Tragmauern im Erdgeschoë liegen. 
Erfreulich ist es, da ein solches Haus am 
Ufer des Zürichsees erbaut werden durfte,wo 
doch die Bauvorschriften vieler Züricher Ge- 
meinden zu den konservativsten des Landes 
gehôüren. üe 


1 
Blick von der Dachterrasse auf das Gastzimmer rechts 
und das Studio links. Auf die Flacheisentraversen des 
Geländers sind Eichenlatten geschraubt. 


Vue du toit-terrasse vers la chambre d'hôte à droite et le 
studio à gauche. Des listes de chêne sont vissées sur les 
traverses en fer plat du parapet. 


View from the roof terrace towards the guest room onthe 
right and the studio on the left. Oak laths are screwed on 
to the flat iron ties of the handrail. 


2 

Blick vom Dach über den Gartensitzplatz zum Wohn- 
raum. Kamin und Dunstrohre usw. sind überdacht und 
mit Zementrohren verkleidet. 


Vue du toit sur le séjour en plein air et la salle de séjour. 


La cheminée et les tuyaux d'aération sont revêtus de | 


tuyaux en ciment. 


View from the roof towards the garden seating area and 
the living-room. The chimney and ventilation pipes are 
covered with cement. 


3 

Blick von der Dachterrasse auf das Schwimmbassin und 
die Wiese. Die Gartenanlage ist von Willy Neukom ent- 
worfen. 


Vue du toit-terrasse sur la piscine et le gazon. Le jardin 
a été aménagé par Willy Neukom. 

View from the roof terrace on to the swimming pool and 
lawn. The garden has been laid out by Willy Neukom. 


Blick vom Dach über dem Wohnraum auf das Bassin und 
aufdas Dach überdem gedecktenGartensitzplatz. Anstelle 
der niedrigen Büsche auf der Wiese steht jetzt die Plastik 
von Henry Moore. 

Vue du toit au-dessus de la salle de séjour sur la piscine 
et le toit du séjour couvert en plein air. 

View from the roof towards the living-room and onto the 
swimming pool and the roof of the covered garden seat- 
ing area. 


2 

Das Schwimmbassin vor dem Gartensitzplatz. Im Hinter- 
grund die Plastik von Moore, die jetzt im nordwestlichen 
Teil des Gartens aufgestellt ist (siehe Erdgeschofigrund- 
ri8 und Abb. 1 auf dieser Seite). 

La piscine devant le séjour en plein air. Au fond la sculp- 
ture de Moore qui est maintenant placée dans la partie 
nord-ouest du jardin (voir plan du rez-de-chaussée). 

The swimming pool, in front of the garden seating area. 
In the background is the sculpture by Moore which is now 
sited in the northwest part of the garden (see plan of 
ground-floor). 
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Georges Brera 


Dreiteiliges Wohnhaus 
in Genf 


Habitation en trois bâtiments, Genève 
House in three sections, Geneva 


Entwurf 1955, gebaut 1957/58 


1 

Eingangsfassade von Nordosten. 
Façade d'entrée vue du nord. 
Entrance elevation seen from north. 


2 

Ansicht von Westen. Links das Gebäude mit dem Wohn- 
teil, rechts die Schlafzimmer. 

Vue de l'ouest, À gauche le bâtiment des séjours, à droite 
les chambres à cuocher. 

View from west. To the left the building containing the 
living-quarters, to the left the bedrooms. 
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_Grundrisse 1 : 400. 
Plans. 


A  Wohnräume / Salles de séjour / Living-rooms 
B  Gasträume / Habitation des hôtes / Guest rooms 
C  Schlafräume / Habitation privée / Bedrooms 


1 

Grundri8 Obergeschof. 
Plan de er étage. 

Plan of first floor. 


1 Gastzimmer / Chambre d'hôte / Guest room 

2 Bad / Bains / Bath 

3 WC 

4 Anrichte, Speiseaufzug / Office monte-plats / Pantry 
dumb-waiter 

5 Grill auf der Dachterrasse / Barbecue sur la terrasse 
Barbecue on terrace 

6 Hängender Garten / Jardin suspendu / Garden terrace 


2 

GrundriB Erdgeschoë. 
Plan du rez-de-chaussée. 
Plan of ground-floor. 


1 Zugangstreppe / Rampe d'accès / Access ramp 
2 Obere Eingangshalle / Hall d'entrée supérieur / Upper 
entrance hall 
8 Garderobenhalle / Hall-vestiaire / Cloakroom hall 
4 Aufenthaltsraum / Séjour / Living-room 
5 Rauchzimmer / Fumoir / Smoking-room 
6 Efzimmer / Salle à manger / Dining-room 
7 Anrichte / Office / Pantry 
8 Küche / Cuisine / Kitchen 
9 WC, Waschraum / Toilettes / Lavatory 
10 Telephon / Téléphone / Telephone 
11 Bar der Sommerhalle / Bar du hall d'été / Bar of sum- 
mer pavilion 
12 Gartenhalle / Hall jardin / Pavilion 
13 Duschraum / Douches / Showers 
14 Abstellraum / Réduit / Lumber room 
15 Schwimmbecken / Piscine / Swimming pool 
16 Wasserpflanzen / Plantes aquatiques / Pond for aqua- 
tic plants 
17 Patio 
18 Wohnterrasse / Terrasse du séjour / Terrace-lounge 
19 Gedeckte Terrasse / Terrasse couverte / Covered ter- 
race 
20 Zugangsrampe / Rampe d'accès / Access ramp 
21 Eingang / Entrée / Entrance 
22 Privatzimmer / Chambre privée / Private room 
23 WC, Waschraum / Toilettes / Lavatory 
24 Bad / Bains / Bath 
25 Trockenraum / Penderie / Drying room 
26 Terrasse / Private terrace 


3 

GrundriB UntergeschoB. 
Plan du sous-sol. 

Plan of basement. 


1 Geschützter Parkplatz / Stationnement abrité / Pro- 
tected parking lot 
2 Garage 
8 Untere Eingangshalle / Hall d'entrée inférieur / Lower 
front hall 
4 Wäsche / Lingerie / Laundry 
5 Waschküche / Chambre à lessive / Laundry 
6 Trockenraum / Séchoir /*Drying room 
7 Reinigungsraum / Local de nettoyage / Cleaning room 
8 Heizungsraum / Chaufferie / Heating room 
9 Gemüse- und Früchtekeller / Cave légumes et fruits / 
Fruit and vegetable cellar 
10 Rotweinkeller / Cave à vins rouges / Red wine cellar 
11 WeiBweinkeller / Cave à vins blancs / White wine 
cellar 
12 Speisekammer / Garde-manger / Larder 
13 Magazin / Dépôt / Storage 
14 Eingang zur Wohnung des Dienstpersonals / Entrée 
logement du personnel / Entrance to servants' quarters 
15 Zimmer / Chambre / Room 
16 Aufenthaltsraum / Séjour / Lounge 
17 Kochnische / Cuisinette / Kitchenette 
18 Badezimmer / Bains / Bathroom 
19 Raum für Gartengeräte / Réduit du jardinier / Space 
for garden tools 
20 Belüftung / Vide d'aération / Ventilation 
21 Zufahrt und Parkplatz / Place d'accès et stationne- 
ment / Driveway and parking lot 
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1 

Gartenhof und Gartenhalle. Über der Gartenhalle die 
Gästezimmer. Links der Wohnraum und die Treppe zur 
Sonnenterrasse. Rechts die Rampe zu den Schlafräumen. 


Cour et hall du jardin. Les chambres d'hôtes sont au-des- 
sus du hall du jardin. À gauche le séjour et l'escalier de la 
terrasse-solarium. À droite la rampe des chambres à 
coucher. 


Courtyard and garden hall. The guests’ bedrooms are 
above the latter. To the left are the living-quarters and the 
stairs leading to the sun terrace. To the right the ramp 
leading to the bedrooms. 


2 

Gartenhalle. Rechts die Treppe zu den Gastzimmern. 
Links aufen die Treppe zur Sonnenterrasse, innen zum 
Eingang. 

Hall du jardin. À droite l'escalier des chambres d'hôtes. 
A gauche l'escalier de la terrasse-solarium. 


Garden hall. To the right the stairs leading to the guests’ 
bedrooms, to the left the stairs leading to the sun terrace. 


Südwestfassade 1:300. Links Gebäude mit den Wohn- 
räumen, rechts Gartenhalle und Gästezimmer. 


Façade sud-ouest, De gauche à droite: bâtiment des sé- 
jours, hall du jardin et chambres d'hôtes. 

South-west elevation. From left to right: living-quarters, 
garden hall and guests’ bedrooms. 


Drei Eigenschaften bestimmen vor allem den 
Charakter dieses Bauwerks: die Verwendung 
von Sichtbeton, die Lage an einem windanfäl- 
ligen Hang mit einer auBerordentlich schônen 
Aussicht auf Genf und die Anordnung der 
Räume in drei Baukôrpern. 


Die drei Bauten, die auf verschiedenem Niveau 
die drei Raumgruppen Wohn-, Schlaf- und 
Gästezimmer enthalten, bilden einen wind- 
geschützten Hof mit einem Schwimmbassin. 
Die verschiedene Hôhenlage ermôglicht aus 
allen Räumen die beste Aussicht. 


Mit den Wohnräumen ist auf gleicher Hôhe 
eine Gartenhalle verbunden, die unter dem 
GeschoB mit den Gastzimmern liegt. 


Diese Halle bildet das Zentrum und Verkehrs- 
gelenk des Hauses. Zu ihr ôffnet sich, etwas 
verdeckt, ‘der Wohnraum; von ihr führen eine 
Rampe zu den Schlafräumen und eine Treppe 
zum Gästegeschof. Und von ihr ôffnet sich 
der Gartenhof, von dem eine Treppe zur Son- 
nenterrasse über den Wohnräumen führt. 
Dieser Gartenhalle ist also jene Aufgabe zu- 


gewiesen, die in einer kleinen Wohnung gele- . 


gentlich das Wohnzimmer übernimmt: das 
Verbinden und Trennen der verschiedenen 
Raumteile im Inneren und im ÂuBeren. 


Dem räumlichen Reichtum steht die Be- 
schränkung in der Wahl der Baustoffe und 
der Farben gegenüber. Alle AuBenwände und 
Innenwände sind in schalungsrohem Beton 
ausgeführt. Nur die Innenseite der Aufen- 
wände ist — um die thermische Isolation zu 
sSchützen — mit weiBen Kunststoffplatten ver- 
kleidet. 


Mit Hilfe der Schalung sind die wesentlichen 
statischen Funktionen der Wände und Decken 
dargestellt: die Deckenstirnen, Balken und 
Tragwände wurden horizontal, die Füllwände 
vertikal geschalt. 


Für die Ingenieursarbeiten und die Konstruk- 
tion ist Breras Partner, Paul Waltenspuhil, ver- 
antwortlich. 


Die Wandverkleidung, die Bodenbeläge und 
die Vorhänge variieren zwischen WeiB und 
Schwarz; alles Eichenholz ist gräulich getônt. 
Nur die Überzugsstoffe der Môübel sind farbig. 
Mitarbeiterin beim Innenausbau war A. Bau- 
meister. 


Die scheinbare Einfachheit der Konstruktion 
und ihrer Mittel verbirgt die technischen 
Schwierigkeiten und die groie Sorgfalt, 
welche die Planung und die Bauausführung 
benôtigen, fast vüllig. 


Die Bauweise dieses Hauses kann folgender- 
maBen charakterisiert werden: Einheit von 
Rohbau und Ausbau, Gegensatz von hand- 
werklicher Ausführung und hoher technischer 
Präzision. üe 


1 
Durchblick von der Gartenhalle in den Gartenhof und auf 
die Rampe zu den Schlafräumen. 


Vue du hall du jardin vers la cour-jardin et la rampe des 
chambres à coucher, 


View from the garden hall towards the courtyard and the 
ramp leading to the bedrooms. 


2 

Gebäudeteil mit den Schlafzimmern von Norden. 
Bâtiment des chambres à coucher, vu du nord. 
Bedrooms. 


3 
Gebäudeteil mit den Gästezimmern, links die Rampe und 
der Bau mit den Schlafzimmern. 

Bâtiment d'habitation des hôtes; à gauche la rampe et la 
partie des chambres à coucher. 

Guest section; to the left the ramp and the bedroom 
section. 


Südostfassade 1:300. Links das Gebäude mit den Gäste- 
zimmern, rechts das Gebäude mit den Schlafräumen. 


Façade sud-est. A gauche le bâtiment d'habitation des 
hôtes, à droite le bâtiment des chambres à coucher. 
South-east elevation. To the left the guest section, to the 
right the bedroom section. 


DATE 


nesireststès 


moe 


1 und 2 
Wohnraum. 


Salle de séjour. 
Living-room. 


3 
Küche. 


Cuisine. 
Kitchen. 
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Ursula Abegg 


Einfamilienhaus 
in Uitikon 

Habitation familiale à Uitikon 
One-family house at Uitikon 


Entwurf 1957/58, gebaut 1958 


1 
Südostansicht. Im Hintergrund die Treppe zur Garten- 
terrasse. 


Vue du sud-est. Au fond l'escalier de la terrasse-jardin. 


View from the southwest. In the background arethestairs 
to the garden terrace. 


2 

Südfassade 1 : 300. 
Façade sud. 

South elevation. 


3 

GrundriB Obergeschof 1 : 300. 
Plan de l'étage supérieur. 
Plan of upper floor. 


4 

GrundriB Eingangsgescho 1 : 300. 
Plan de l'étage de l'entrée. 

Plan of entrance floor. 


1 Gartenterrasse / Terrasse-jardin / Garden terrace 

2 Wohnzimmer / Salle de séjour / Living-room 

8 EBzimmer / Salle à manger / Dining-room 

4 Küche / Cuisine / Kitchen 

5 Elternzimmer / Chambre des parents / Parents’ bed- 
room 

6 Kinderzimmer / Chambre des enfants / Children's 
bedroom 

7 Spielzimmer / Chambre de jeu / Play room 

8 Garage 

9 Eingang / Entrée / Entrance 

10 Arbeitszimmer / Chambre de travail / Workroom 

11 Mädchenzimmer / Chambre de la bonne / Maid's room 

12 Gastzimmer / Chambre d'hôte / Guest room 

13 Spielhalle / Hall de jeu / Games hall 

14 Geräteraum / Local des ustensiles / Tool room 

15 Gemüsekeller / Cave à légumes / Root cellar 

16 Dunkelkammer / Chambre obscure / Darkroom 

17 Heizung / Chauffage / Heating 

18 Schrankzimmer / Cabinet-placards / Wall cupboards 

19 Waschküche / Buanderie / Laundry 
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Ausschnitt der Südfassade. Links die Spielhalle und die 
Treppe zur Gartenterrasse. 


Détail de la façade sud. À gauche le hall de jeu et l'esca- 
lier de la terrasse-jardin. 

Section of south elevation. To the left are the games hall 
and the stairs to the garden terrace. 


2 

Aufgang zur Gartenterrasse von Westen. 
Accès ouest de la terrasse-jardin. 

West access to garden terrace. 


3 und 5 

Gartenterrasse und Wasserbassin von Norden. 
Terrasse-jardin et piscine vues du nord. 

Garden terrace and swimming pool seen from the north. 


4 

West- und Nordfassade. In der Mitte der Wohnraum. 
Façades ouest et nord. Au milieu la salle de séjour. 
North and west elevations. In the middle is the living- 
room. 


Mit diesem und den drei folgenden Beispielen 
sollen die Umstände angedeutet werden, die 
bei zweigeschossigen Einfamilienhäusern am 
Hang die Lôsung beeinflussen. 

Beim Hanghaus liegen im unteren Geschof 
gewôhnlich Aufenthalts- und Kellerräume 
nebeneinander, und die äufBeren Wände sind 
zum Teil über Terrain, zum Teil als Keller- 
mauern unter Terrain. Diese Vermengung 
verschiedener Aufgaben ohne genaue Ab- 
trennung erschweren eine befriedigende Kon- 
struktion und Gestaltung. 

Beim Haus in Uitikon am Albis wurden die 
sichtbaren AuBenmauern des unteren Ge- 
scho$es im Gegensatz zum Obergeschof 
verputzt und dunkel gestrichen; die Fenster 
sind lochartig in die Mauer gesetzt. Die Unter- 
geschofidecke kragt ringsum über das Sockel- 
mauerwerk aus, und die Obergeschofidecke 
wurde auf eingespannte Stahlrohrstützen ge- 
legt. Die Gestalt und die Farben der Wände 
und Deckengesimse haben die Aufgabe, das 
obere vom unteren GeschoB deutlich abzu- 
heben. Es fällt aber auf, daB mehr grafische 
als konstruktive Mittel dieses Absetzen be- 


wirken. üe 


Die Architektin schreibt zu ihrem Werk: 
»Das Besondere an dem an einem Südhang 
gelegenen Grundstück ist der direkt im Nor- 
den angrenzende Wald, der im Leben der Be- 
wohner dieses Hauses eine grofie Rolle 
spielt und deshalb in môglichst enge Bezie- 
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mA, 


Eingang. 
Entrée. 
Entrance. 

2 LA 
Efraum. 

Salle à manger. 
Dining-room. 


3 und 4 
Wohnraum. 
Salle de séjour. 
Living-room. 


ë D, — méfie 
Noch einmal die Gartenterrasse, die räumlich ÂuBeres M 3 CRE 
und Inneres des Hauses miteinander verbindet. 7 s di 
Encore une fois la terrasse-jardin qui relie spatialement I fl | EF: 
l'extérieur et l'intérieur. = 

Here again is the garden terrace, which forms a spatial F | 


connection between the exterior and the interior. 


hung zum Wohnraum gebracht werden 
mufte. Diesem Waldrand ist es auch zu ver- 
danken, daf die Bewilligung zu einem Flach- 
dach erteilt wurde, da der Gemeinde sehr 
daran gelegen war, in jenem Gebiet eine nied- 
rige Bebauung zu erhalten. 


Das Raumprogramm umfafit im Obergeschof 
Wohn- und Schlafräume eines Ehepaares 
sowie Spielräume für ein bis zwei Kinder. 
Für die Schlafräume im ôstlichen Teil wurde 
nur wenig Platz beansprucht, dagegen ist 
das Wohnzimmer sehr grof (9,5 x 9,5 m inkl. 
Küche). Es ist nach drei Seiten hin orientiert, 
im Süden und Westen nach Sonne und Aus- 
sicht, im Norden nach dem Wald. Ein groBer 
Teil der AuBenwände ist mit Thermopane bis 
zum Boden verglast.. Die grofe Westwand 
gegen die Terrasse läft sich vollständig ôff- 
nen. Im UntergeschoB befinden sich Gast-, 
Mädchen- und Arbeitszimmer und der Ein- 
gang — von dem eine offene Treppe direkt 
ins Wohnzimmer führt — sowie die Keller- 
räume und eine Doppelgarage. Im ganzen 
Haus wurden sehr viele Schränke eingebaut. 


Boden und Decke des Obergeschosses be- 
stehen aus Eisenbeton; als Tragelemente ver- 
wendete man Stahlstützen. Alle Wände sind 
nichttragend und wurden erst nach dem Aus- 
schalen des Daches errichtet (12 cm Sicht- 
backstein, 5 cm Hohlraum, 4 cm Isolierung 
und Verkleidung). Als Windversteifung sind 
zwei Innenwände in Eisenbeton ausgeführt.« 


Harry Seidler 
Haus am Steilhang 


Habitation sur une pente abrupte 


House on a steep slope 


Entwurf 1953, gebaut 1958 


Das Haus auf Betonsäulen am Steilhang, von Süden ge- 
sehen. 


L'habitation sur colonnes de béton sur la pente abrupte 
vue du sud, 


View from the south of the house, which is set on con- 
crete pillars on the steep slope. 


2 
Querschnitt 1 : 300. 


Coupe transversale, 
Cross section. 


3 
Grundrif Eingangsgeschof 1 : 300. 


Plan du niveau d'entrée. 
Plan of entrance level. 


1 StraBe / Rue } Street 
2 Eingang / Entrée / Entrance 
3 Garage 


4 Schlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom 
5 Badezimmer / Salle de bains / Bathroom 

6 Balkon / Balcon / Balcony 

7 Arbeitsraum / Salle de travail / Workroom 
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Grundri8 WohngeschoB (Untergeschof) 1 : 300. 
Plan du niveau d'habitation (sous-sol). 

Plan of living-quarters (basement). 

1 Studio 

2 Wohnraum / Salle de séjour / Living-room 

3 EBplatz / Coin des repas / Eating nook 

4 Küche / Cuisine / Kitchen 

5 Balkon / Balcon / Balcony 

6 Hauswirtschaftsraum / Office / Utility room 


5 
Eingang. 
Entrée. 
Entrance, 
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Nochmals ein Einfamilienhaus am Hang! Von 
allen drei Beispielen darf dieses als das beste 
angesehen werden. Die Konsequenz der Lô- 
sung wird allerdings erleichtert durch die 
groke Steilheit des Hanges, an dem das Haus 
steht. Der zweigeschossige Baukubus und 
die Betonplatte des Zugangs wurden einfach 
auf Säulenfundamente gestellt, die über dem 
Terrain emporgeführt sind. Nur die Mauern 


des Treppenhauses stehen auf dem Bau- 
grund. Diese sind in unverputzten Backstei- 
nen ausgeführt. Die AuBenwände des Kubus 
auf Stützen sind dagegen mit Betonhohl- 
steinen aufgemauert, mit Beton ausgegossen 
und so armiert, dafi sie zusammen mit den 
Decken einen steifen Rahmen bilden. Um 


2 


diese Konstruktion nicht zu stôren, ist das 
Treppenhaus nicht in den Baukubus herein- 
genommen worden. 

Die Hauptfront des Hauses in Cammeray 
(Australien) ist nach Norden geôffnet und ge- 
währt Aussicht auf eine Seebucht und einen 
Golfpark am gegenüberliegenden Ufer. 

Die Boden und Treppenstufen sind mit grauen 
Spannteppichen belegt. Beton und Back- 
steine wurden innen nur zum kleinen Teil ge- 
strichen, und zwar dunkelgrau, blaugrau oder 
zimtbraun. Der Überzug der Stühle ist orange, 
jener der Couch schwarz; die indirekt be- 
leuchteten Vorhänge sind gelb. Auf dem Ge- 
stell des Kaffeetisches liegt eine weiBe Mar- 
morplatte. üe 


1 
Treppenhaus. Die Betontritte sind mit Spannteppich ver- 
kleidet. 


Cage d'escalier. Les marches en béton sont tendues de 
moquette. 


Stairwell, The concrete steps are covered with carpeting. 
2 und 3 

Wohnraum. 

Salle de séjour. 

Living-room. 


Roy Binkley 


Haus eines Architekten 


Habitation d'un architecte 
An architect's house 


Long Grove, lilinois 
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steht, stellte ähnliche Probleme wie das Haus 
von Ursula Abegg. Das geringe Gefälle des 
Hangs hatte freilich die Lôsung etwas verein- 
facht und erleichtert. Die Bôschungsmauer 
verläuft in der Flucht der Rückfassade. So 
erscheinen nicht nur die Süd-, sondern auch 
die beiden Schmalfassaden zweigeschossig. 
Die Stützen sind von der Dachstirne weiter 
zurückgesetzt und auf den drei Fassaden nicht 
auf ein geschlossenes Mauerwerk des Unter- 
geschosses gestellt, sondern vom Unterge- 
schoB her hochgeführt. Damit erscheint das 
ObergeschoB zwar wie beim Haus von Ursula 
Abegg, vom UntergeschoB auch abgesetzt, 
aber die Einheit der Wandkonstruktion vor dem 
Wohnraum bleibt erhalten. Anders als beim 
Haus von Georges Brera erweckt dieser Bau 
den Eindruck einer Einheit von technischer 
Präzision und Herstellung, trotzdem die kon- 
struktive“Struktur mit einem konventionellen 
Baustoff geschaffen ist. Der Gegensatz von 
technischer Genauigkeit und handwerklicher 
Ausführung ist aufgehoben; technische Prä- 
zision und individuelle Herstellung bilden eine 
Einheit. Diese unterschiedlichen Merkmale 
entsprechen weitgehend den verschiedenen 
Eigentümlichkeiten der Bauindustrie der 
beiden Kontinente. Die Holzstützen stehen in 
Abständen von 3,60 m. Im Obergeschoë 
sind Holzriemen auf Holzbalken, im Unter- 
geschoB Ziegelplatten auf eine Betonunter- 
lage verlegt. üe 
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Ausschnitt der Südfassade. 
Partie de la façade sud. 
Section of south elevation. 
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GrundriB Gartengeschof 1 : 400. 

Plan du sous-sol. 

Plan of basement. 

1 Eingang / Entrée / Entrance 

2 Wohnraum / Salle de séjour / Living-room 

8 Arbeitszimmer / Salle de travail / Workroom 

4 Schlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom 

5 Zukünftige Büroräume / Futurs bureaux / Future offices 
6 Garage 


3 

GrundriB Obergeschoë 1 : 400. 

Plan du sous-sol. 

Plan of basement. 

1 Eingangshalle / Porche / Porch 

2 Aufenthaltsraum der Familie / Salle de séjour de la 
famille / Family living-room 

8 Küche / Cuisine / Kitchen 

4 Heïzung / Chauffage / Heating 

5 Hauswirtschaftsraum, Waschküche / Penderie, buan- 
derie / Utility room, laundry 

6 Gastzimmer / Chambre d'hôte / Guest room 


4 
Eingangsfassade (Nordfassade). 
Façade d'entrée (façade nord). 
Entrance elevation (north elevation). 


» 


5 
Treppe zum UntergeschoB. Rechts Durchblick zum Vor- 
platz der Schlafzimmer. 


Escalier du sous-sol. A droite, vue sur le vestibule des 
chambres à coucher. 


Stairs to basement. To the right view towards the vesti- 
bule of the bedrooms. 


6 
Wohnraum im ObergeschoB, der vorläufig als Arbeits- 
raum dient. 


Salle de séjour à l'étage supérieur, servant provisoirement 
de salle de travail. 


Living-room on upper floor. This serves as a provisional 
workroom. 


7 
Aufenthaltsraum der Familie. 


Salle de séjour de la famille. 
Family living-room. 


Der leicht geneigte Hang, an dem das Haus 
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he Wohlstetter House 
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Westansicht. Hinter dem undurchsichtigen Glas befin- 
den sich die Terrasse und die Wohnräume. 

Vue de l'ouest. Derrière le verre opaque se trouvent la 
terrasse et les salles de séjour. 

West view. Behind the opaque glass are the terrace and 
living-rooms. 
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GrundriB Obergeschof (EingangsgeschoB) 1 : 350. 
Plan de l'étage supérieur (niveau de l'entrée). 
Plan of upper floor (entrance level). 


1 Eingang / Entrée / Entrance 

2 Küche / Cuisine / Kitchen 

8 EBraum / Salle à manger / Dining-room 

4 Wohnraum / Salle de séjour / Living-room 

5 Schlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom 
6 Balkon / Balcon / Balcony 

7 Autoabstellplatz / Parcage d'auto / Parking area 


3 

GrundriB Untergescho®B (Gartengeschof) 1 : 350. 

Plan du sous-sol (niveau du jardin). 

Plan of basement (garden level). 

1 Gesellschaftsraum, Wohnraum / Salle de séjour et de 
réunion / Drawing-room 

2 Gastzimmer / Chambre d'hôte / Guest room 

8 Umkleideraum / Cabinet / Dressingroom 

4 Heizung / Chauffage / Heating 

5 Geräte / Ustensiles / Tools 


4 
Balkon vor dem Efraum. 


Balcon devant la salle à manger. 
Balcony in front of dining-room. 


5 
Südfassade. Einige Bauteile sind sehr roh zusammenge- 
fügt. 


Façade sud. Quelques éléments sont assemblés très 
grossièrement. 


South elevation. Some elements have been assembled in 
a very raw state. 
6 
Wohn-Efraum im Obergeschof von innen ... 
Salle à manger et de séjour à l'étage supérieur, vue de 
l'intérieur 
Living-dining room on upper floor seen from inside ... 
7 
. und von aufien. 
.. et de l'extérieur. 
.. and from outside. 
8 
Küche und Frühstücksbar. 
Cuisine et bar à petit déjeuner. 
Kitchen and breakfast bar. 


Die Räume dieses Hauses in einem üppigen 
kalifornischen Garten — übrigens auch am 
Hang gebaut — sind ungewôhnlich aufge- 
teilt. Die eigentliche Wohnung ist im Ober- 
geschof, das zugleich das Eingangsgeschof 
darstellt Im Erdgeschofi, dem Gartenge- 
schof, befindet sich ein groBer Gesellschaîts- 
raum. 


Das Haus ist sehr stark auf das gesellschaft- 
liche Leben der Familie zugeschnitten. »Die 
parties beginnenx, schreibt der Besitzer, 
»gewôhnlich an der Bar und im Wohn-Ef- 
Raum, dann geht man nach unten in den 
Gesellschaftsraum und schliefilich in den 
Garten.« 


Das Skelett des Gebäudes ist wie jenes von 
Binkley aus Holz. l 


Im Gegensatz zur groffräumigen Anordnung 
und der Perfektion der technischen Appara- 
turen steht die bautechnische Behandlung ver- 
schiedener Einzelheiten, die den Eindruck er- 
weckt, es sei ein Provisorium geschaffen. : 


Vielleicht entspricht dieser Gegensatz der 
Lebensweise der Bewohner, die als Wissen- 
schaîtler arbeiten. Sicher entspricht er der. 
Denkweise von Leuten, die glauben, daB die 
Lebensumstände, die Bautechnik, der Wohn-. 
ort und das Einkommen sich bald und wesent- 
lich véerändern. üe 
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Philip Johnson 


Haus Boissonnas 
in New Canaan 


Habitation Boissonnas à New Canaan 
The Boissonnas house in New Canaan 


Gebaut 1955/56 


1 

Ansicht von Südosten. Rechts der Sitzplatz vor dem 
Elternschlafzimmer, in der Mitte der zwei Geschosse hohe 
Bau mit dem Wohnraum. 


Vue du sud-est. A droite le groupe de sièges devant la 
chambre à coucher des parents, au milieu l'unité haute 
de deux étages contenant la salle de séjour. 

View from the southwest. To the right the seating area in 
front of the parents’ bedroom, in the middle the two- 
floor building containing the living-room. 
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2 
Grundrif 1 : 300. 


Plan. 


1 Eingangshalle / Hall d'entrée / Entrance hall 

2 Wohnraum / Salle de séjour / Living-room 

3 EBraum / Salle à manger / Dining-room 

4 Küche / Cuisine / Kitchen 

5 und 6 Hausangestelltenzimmer / Chambres des domes- 
tiques / Servants' rooms 

7 Schlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom 

8 Ankleideraum / Cabinet / Dressing room 

9 Gedeckter Sitzplatz / Séjour couvert / Covered seating 
area 
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Das Haus von Philip Johnson weckt ähnliche 
stilkritische Bedenken wie das Botschafts- 
gebäude von The Architects Collaborative. 
Der auBerordentlich schônen räumlichen Ge- 
staltung in durchaus modernem Sinn (modern 
deshalb, weil sich gleiche räumliche Struk- 
turen in früheren Stilepochen nicht finden) 
steht eine Gestaltung in den Einzelheiten 
gegenüber, die dem Klassizismus verwandt 
ist. 


Die Pfeiler mit 2x4 Steinen im Grundrif (also 
konstruktiv übermäRig dimensioniert) be- 
grenzen die offenen und geschlossenen Räume 
vertikal auBerordentlich stark; sie begrenzen, 
trennen und bilden Ansätze zu Rahmen, welche 
die dazwischenliegenden Flächen oder Räume 
beherrschen (im Gegensatz zu den Bauten von 
Mies van der Rohe, wo die Rahmen die Wand 
nicht beherrschen, sondern gleichgewichtig 
mit ihr auftreten). 


Das Haus steht inmitten der Wälder von Con- 
necticut, unweit des eigenen Hauses von 
Philip Johnson und der Häuser von Breuer 
und Calder. 


Der Bauherr ist Geologe; die Mitglieder der 
Familie sind leidenschaftliche Musikliebhaber 
und pflegen besonders das Orgelspiel. 


Die Pfeiler und Wände sind mit blaBroten 
Backsteinen gemauert; zwischen die Pfeiler 
sind groBformatige Scheiben in Metallrahmen 
gesetzt, die sowohl im einstôckigen Teil wie 
in dem in doppelter Hôhe ausgeführten Wohn- 
raum vom Boden bis zur Decke reichen. 


Der zwei Geschosse hohe Wohnraumist deut- 
lich aus den eingeschossigen Flügeln und 
Portiken herausgehoben. 


Die inneren Trennwände bestehen aus Holz- 
täfelungen, die FuBbôden aus den gleichen 
gebrannten Ziegelsteinen wie jene der 
Mauern. 


Das ganze Haus ist einstôckig, mit Aus- 
nahme des groBen Wohnraumes. Er weist die 
doppelte Hôhe auf, um der Orgel genügend 
Raum für eine gute Akustik zu bieten. Die 
Pfeifen der Orgel sind unterirdisch angeord- 
net; im Boden befindet sich ein Gitter, aus 
dem die Schallwellen austreten. 


Eingangsfassade von Nordwesten. Links die Schlafzim- 
mer, rechts die Hausangestelltenzimmer. 

Façade d'entrée au nord-ouest. À gauche les chambres 
à coucher, à droite les chambres des domestiques. 


Entrance elevation on the northwest. To the left the bed- 
rooms, to the right the servants' bedrooms. 


Blick vom Sitzplatz vor dem Elternschlafzimmer zum zwei 
Geschosse hohen Gebäude des Wohnraumes. 

Vue du groupe de sièges devant la chambre des parents 
vers l'unité haute de deux étages de la salle de séjour. 
View from the seating area in front of the parents’ bed- 
room towards the two-floor building containing the living- 
room. 
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Das Speisezimmer ist unmittelbar mit dem 
gro$en Wohnraum verbunden, kann jedoch 
mit einer Schiebetüre abgeschlossen werden. 
Seine Decke befindet sich auf der halben 
Hôhe des groien Wohnraumes. 


Die lange und schmale Halle dient auch als 
Bibliothek. 


Die groBen Fensterflächen werden von Vor- 
hängen abgeschirmt; sie bestehen aus leich- 
tem und fast durchsichtigem Stoff in den 
Wohnräumen, aus leichten und aus schweren, 
dichten Stoffen in den Schlafgemächern. Die 
Vorhänge des Wohnraumes werden mecha- 
nisch gezogen. üe 
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Wohnraum. In der Mitte der Orgeltisch. Rechts Durch- 
blick zum Efraum. Im Vordergrund, teilweise vom Teppich 
verdeckt, der Gitterrost, unter dem sich die Orgelpfeifen 
befinden. 

Salle de séjour. Au milieu le buffet d'orgues. A droite 
vue dans la salle à manger. Au premier plan la grille cou- 
vrant le jeu d'orgues, partiellement recouverte par le tapis. 


Living-room. The organ keyboard in the middle. To the 
right view into the dining-room. In the foreground, partly 
covered by the carpet, grillwork under which are the 
organ pipes. 


2 
Partie im Wohnraum. Links Durchblick zur Eingangshalle 
und rechts zum Gang, der zu den Schlafzimmern führt. 


Partie de la salle de séjour. À gauche vue sur le hall 
d'entrée, à droite sur le couloir allant aux chambres à 
coucher. 

Part of the living-room. To the left view into the front hall 
and to the right view to the passage which leads to the 
bedrooms. 
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ie dent Wrden Etre Raids auf 
Nic taussteller würde zuviel Kosten und Ar- 
“beitsaufwand erfordern, weil damit nur sehr 
wenige zusätzliche Firmen mitauszeichnungs- 
würdigen Produkten zu erfassen sind. 


4 


1952 fiel es der Jury verhältnismäGig leicht, 
im Rahmen des Gebotenen die wenigen guten 
 Stücke herauszuheben, da sie sich durch ihre 
Formqualität von den übrigen Artikein unter- 
_schieden. In diesen achtJahren hateine groBe 
Aktivität zur Schaffung neuer Formen ein- 
gesetzt, und man kann heute feststellen, dañ 
pus Firmen im Sinne des SWB produzieren 
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zu scheiden, und doch ist es eine wich- 
tige Aufgabe der Juroren, die modische und 
_die gute Form auseinanderzuhalten. Es wäre 
notwendig, nicht nur im Rahmen der Muster- 
messe Basel, sondern auch bei anderen Ak- 
tionen dem Publikum vor Augen zu führen, 
welche Produkte bleibenden Wert besitzen, 
und zu zeigen, daf modische Spielereien auf 
die Dauer nicht bestehen kônnen. 


Dañ heute in der Schweiz so viele gut ge- 
formte Produkte erhältlich sind, istzum grofen 
Teil den Aktionen des Schweizerischen Werk- 
bundes und der Unterstützung durch die 
Schweizer Mustermesse Basel zu verdanken. 


Alfred Altherr 


1 
Stangenvasen 


C. Haefeli AG, Sarnen. 
Vases cylindriques. 
Cylindrical vases 


2 
Besteck 


Entwurf Ruth Spôrri, Zürich, 
Sola-Besteckfabrik AG, Emmen. 


Couvert 
Cutlery 


3 
Kelchglasgarnitur 


C. Haefeli AG, Sarnen. 
Verres 
Glasses 


4 
Schalen 


Felix Handschin AG, Basel. 
Coquilles Coupes 
Bowls 


5 
Porzellanvase 


Entwurf P. Renfer, 
Porzellanfabrik Langenthal AG. 


Vase en porcelaine, Studio 40: 
China vase, Studio 40, 


6 
Holzkreisel 


Entwurf Kurt Naef, Basel, 
Werkgenossenschaft Wohnhilfe, Zürich. 


Toupies en bois. 
Wooden top. 
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Luftwaffen-Akademie 
bei Colorado Springs 


Académie des Forces aériennes près de 
Colorado Springs 


Air Force Academy near Colorado Springs 


Entwurf 1954—1957, gebaut 1957—1959 


Ausschnitt von der Stirnfassade des gesellschaftlichen 
Zentrums. 


Partie de la façade du centre représentatif. 
Part of elevation of social center. 
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Vorgelände der Rocky Mountains, auf 
2000 m Hôühe, liegt das Ausbildungszentrum 
für Offiziere der Luftwafte. Das Ausbildungs- 
gelände bietet Platz für 2640 Kadetten. Diese 
Kadetten finden Unterkunft auf dem Camp der 
Akademie: der Lehr- und Ausbildungsstab 
dagegen, das technische Personal und das 
Dienstpersonal, zusammen weitere 8000 Men- 
schen, wohnen in besonderen Siedlungen. 

Das Projekt, die Planungsgrundlagen, Lage- 
pläne und Funktionsschemata wurden in 
»Bauen + Wohnenx 1957, Heft Nr. 4, gezeigt. 
Wir beschränken uns jetzt auf das eigentliche 
Hochschule, die 


auch so noch zu grof ist, als daf sie dem Be- 
trachter und Leser mehr als andeutungsweise 
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gezeigt werden kann. — Die Drasaiendé der 
Bauten, ihre Lage im Gelände und in der 
Landschaft, die Rampen und hohen Terrassen 
und die langen verglasten Baukôrper über den 
Stützengeschossen haben die Amerikaner 
dazu verführt, den Bau als Akropolis der Flie- 
ger und als das erste Monument der amerika- 
nischen Nation im modernen Stil zu bezeich- 
nen. Die Form der Bauanlage wurde auch mit 
einem Flugzeug verglichen. 

Dem Aufenstehenden erscheint die Bauan- 
lage nicht so gestaltet, als seien die Architek- 
ten darauf ausgegangen, damit zugleich Sym- 
bole zu schaffen. Vielmehrhaben sie mitnüch- 
terner Sachlichkeit, aber mit groem Kônnen 
die Baumassen, die Riesenorganisation und 
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das abfallende Gelände gemeistert. Die Di- 
mensionen sind freilich auBergewôhnlich. Die 
Bauanlage mifit in der längsten Ausdehnung 
600 m. Sie wirkt indessen wohl gewaltig, aber 
nicht erdrückend. Dieser Eindruck dürfte — 
abgesehen von der Weiträumigkeit — mit den 
beiden Verkehrsebenen, die 9 m hoch von- 
einander abgesetzt sind, mit den Stützenge- 
schossen und mit der — trockenen — Eleganz 
der Fassaden erreicht worden sein. 

Auf der unteren Ebene, im folgenden »Niveau 
der Diensträume« genannt, zirkulieren zur 
Hauptsache die Fahrzeuge, auf der zweiten 
Ebene, im folgenden »Niveau des Platzesx ge- 
nannt, herrscht vor allem FuBgängerverkehr. 


Wenn die Bauanlage dennoch monumental 
erscheint, dann liegt das nicht an der Gestal- 
tungsabsicht, sondern ist Ausdruck der Bau- 
aufgabe, die das Bauwerk veranlafit. Einzigdie 
Kapelle, deren Bau noch nicht beendet ist, 
weist nicht die sachliche, aus den Zwecken 
gewonnene Baugestalt auf, sondern bekommt 
eine zeltartige Form, die mit einer reichlich 
gesuchten Konstruktion geschaffen wird. 
Dabei beweist gerade die kühne, aber der 
Aufgabe gemäBe Konstruktion des Daches 
über dem stützenlosen Efsaal für 3000 Stu- 
denten, daf die Baugestalt immer in der Auf- 
gabe, die sie veranlafit, verborgen ist. 

Die AufBenmauern der fensterlosen Dienst- 
räume, den riesigen Sockel darstellend, auf 
dem die eigentliche Anlage steht, wurden mit 
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Lageplan 1: 7200. 

Plan de situation. 

Site plan. 

1 Schulgebäude / Ecole / School building 

2 Bibliothek / Bibliothèque / Library 

3 Efraum / Réfectoire / Dining-hall 

4 Gartenhof auf dem Niveau der Diensträume / Cour- 
jardin au niveau des salles de service / Patio at service 
room level 

Terrassen auf dem Niveau des Platzes / Terrasses au 
niveau de la place / Terraces at square level 

Gebäude mit den Wohn- und Aufenthaltsräumen für 
die Kadetten / Bâtiment avec les salles de séjour et 
d'habitation des cadets / Building containing the 
living-rooms and lounges for the cadets 
6 Links auBen Kapelle / À gauche en dehors la Cha- 
pelle / Outside left the Chapel 

Verwaltung / Administration 

Gemeinschaftszentrum / Centre communautaire / 
Community centre 
9 Parkplätze / Parcage / Parking area 
10 Planetarium / Planétarium / Planetarium 
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Flugaufnahme von Nordosten. 
Vue aérienne du nord-est. 
Air view from north-east. 
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Flugaufnahme von Nordwesten. Links oben das Schulge- 
bäude, rechts davon der EBsaal für 3000 Mann, Der lang- 
gestreckte Bau mit den vier Innenhôfen stellt die Wohn- 
und Aufenthaltsräume der Kadetten dar. Rechts davon 
das Gesellschaftszentrum; der schmale, langgestreckte 
Bau rechts aufen ist das Verwaltungsgebäude. Auf dem 
unbebauten rechteckigen erhôhten Platz über dem Ver- 
waltungsgebäude wird die Kirche zu stehen kommen. 
Links unten die Sporthalle. Am oberen Bildrand ist das 
Kesselhaus sichtbar. 

Vue aérienne du nord-ouest. À gauche l'école, plus à 
droite le réfectoire pour 3000 personnes. Le long bâtiment 
à 4 cours intérieures contient les salles de séjour et 
d'habitation des cadets; plus à droite le centre représen- 
tatif, puis le long et mince bâtiment administratif. L'église 
sera construite sur la place étroite et oblongue, surélevée, 
derrière le bâtiment administratif. En bas à gauche la 
salle de gymnastique. Au bord supérieur de l'image une 
partie du bâtiment des chaudières. 

Air view from north-west. To left, the school, farther to 
right the dining hall with capacity of 3000. The long build- 
ing with the four interior patios contains the living quar- 
ters and common rooms of the cadets. To right of this, 
the social center and then the long narrow administra- 
tion building. The church will be erected on the narrow, 
oblong, elevated square behind the administration build- 
ing. Left below, the gymnasium. On the upper edge of 
the picture part of the boiler house is visible. 


5 

Flugaufnahme von Norden. Links das Schulgebäude und 
die Bibliothek, in der Mitte oben der EBsaal. Unten ein Teil 
der Wohn- und Aufenthaltsräume der Kadetten. 

Vue aérienne du nord. A gauche l'école et la bibliothèque, 
en haut au milieu le réfectoire. En bas une partie des sal- 


* les de séjour et d'habitation des cadets, 


Air view from north. Left, the school building and the 
library, in center above, the dining hall. Below, a part of 
the living and lounge quarters of the cadets. 
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PSC 7: rar re y 
Granitplatten verkleidet. 
und Deckenstirnen sind mit Aluminium und 
Skelettausfachungen mit Marmorplatten ver- 
kleidet; graues, blendungsfreies Glasistin Alu- 
miniumrahmen gesetzt. Lifte sind nur wenige 
eingebaut, und diesedienen nichtden Kadetten 
— »sie sollen sich viel zu FuB bewegenx —, 
sondern den Lehrern und dem Dienstpersonal. 
132 Millionen Dollar hat die Anlage gekostet. 
Imfolgenden werden dieeinzelnen Bauten kurz 
beschrieben. Der Beschreibung sind jedes- 
mal die Angaben über die Ausmafie voran- 
gestellt, nicht in der Meinung, dafi die Zahlen 


den Wert der Bauwerke ausmachen, sondern - 


um dem Leser beim Betrachten der Grund- 
risse und Fotos den Mafstab zu geben. 


Das gesellschaftliche Zentrum 
(Abb. 1—6 und 8—12) 


Das Gebäude bedeckt eine Fläche von 
145 x 93 m; das Theater hat die Ausmañe 
von 43,2 x 67,7 m und erhebt sich 18,44 m über 
das Niveau des Ehrenhofes. Zwei Gartenhôüfe 
von 26,1 x68,3 m und 51,2x68,3 m liegen 
4,3 m, der Ballsaal sogar 7,3 m tiefer. Ein 
groBer Teil des Gemeinschaftszentrums be- 
findet sich unter dem Platz des Ehrenhofes. 
Schon diese wenigen Angaben über die 
Niveaudifferenzen bei diesem relativ — sehr 
relativ! — kleinen Gebäude geben einen Ein- 
druck von der GrôkBe der ganzen Bauanlage. 


Das Gesellschaftszentrum bietet die verschie- 
densten Môglichkeiten der Freizeitgestaltung. 
Es besteht aus Repräsentationsräumen, Emp- 
fangsraum und Tanzsälen und aus einem 
Teil für weniger formelle Anlässe: Imbifibar, 
Spielzimmer und Kegelbahn. Ein Theater mit 
1881 Plätzen im Parterre und 1096 Plätzen in 
den Rängen dient zu Kinovorführungen, 
Vorträgen, Konzerten und anderen Dar- 
bietungen. Die Decke des Theaters wird von 
3 m hohen Stahlbindern getragen. Die Stahl- 
betonstützen sind auBen mit Aluminium ver- 
kleidet und mit Marmorplatten ausgefacht. 
ReicheBühneneinrichtungen gestatten berufs- 
mäfRige Theateraufführungen. 

Die Not-, Sicherheits- und Nachtbeleuchtung 
wird vom Schulgebäude aus nach vorbestimm- 
tem Programm elektronisch gesteuert. 
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Gesamtansicht von Nordwesten. Im Vordergrund die Auf- 
fahrt und übereinandergestufte Parkplätze. Die Gebäude 
von links nach rechts dienen den folgenden Zwecken: 
Schulunterricht — Bibliothek — Wohn- und Schlafräume 
der Kadetten und — rechts auBen — den gesellschaftlichen 
Anlässen. 


L'ensemble vu du nord-ouest. A l'avant-plan un accès aux 
parcages superposés. Les bâtiments de gauche à droite 
servent aux buts suivants: enseignement, bibliothèque, 
habitation et séjour des cadets, et manifestations repré- 
sentatives à l'extrême droite. 


General view from north-west. In foreground, the driveway 
and superimposed parking areas. The buildings from left 
to right serve the following purposes: instruction— 
library—living and sleeping quarters of cadets, and right 
outside, social functions. 
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Ansicht der Ostseite, vom Paradefeld aus gesehen. 


Vue de la partie est prise dela place d'armes. 


View of east side from parade ground. 
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Der Ehrenhof mit dem Gebäude der Gesellschaftsräume 
im Hintergrund und dem Gebäude für die Verwaltung, der 
Direktion und der Stäbe links. Wie das Bild vom Aufmarsch 
zeigt, stimmt die Teilung des Platzes nicht nur mit dem 
konstruktiven Aufbau der Gebäude überein, sondern ist 
an sich »funktionellk. 


La cour d'honneur avec, au fond, le bâtiment des salles 
représentatives, et à gauchele bâtimentadministratif,direc- 
torial et de l’état major. Ainsi que le montre l'image la 
division de la place non seulement correspond au système 
constructif des bâtiment, mais elle est aussi fonctionnelle. 


The court of honour with the social center in background 
and to the left building housing administration, manage- 
ment and staff headquarters. As the picture shows, the 
division of the square is not only in harmony with the 
architecture of the buildings but is functional as such. 


AuBenwandstützen 


Lageplan des Gemeinschaftszentrums 1:2500, auf der 
Hôhe der Diensträume. 


Plan de situation du centre communautaire au niveau des 


salles de service. 
Site plan ofthe community centre at level of servicerooms. 


1 Zufahrt / Accès / Access way 

Eingang / Entrée / Entrance 

Windfang / Tambour / Vestibule 

Theater / Théâtre / Theatre 

Kleiner Ballsaal / Petite salle de bal / Small ballroom 
GroBer Ballsaal / Grande salle de bal / Large ballroom 
Gartenhof vor dem Ballsaal mit ringsumgehender, ge- 
deckter Halle und mit fünf Wasserbassins / Cour-jardin 
devant la salle de bal, avec hall circulaire couvert et 
avec cinq pièces d’eau / Patio in front of ballroom with 
a covered circular hall and five ornamental pools 

8 Kegelbahnen / Jeux de quilles / Bowling alley 

Garten / Jardin / Garden 

Wasserbassin / Pièce d'eau / Ornamental pool 
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Unten rechts: Querschnitt durch das Gemeinschafts- 
zentrum. Die schwarzen Flächen stellen die Räume auf 
der Hôhe des Lageplanes dar. : 


10 
Untersicht der Akustikdecke im Theater über dem Orche- 
stergraben bzw. über den vorderen Sitzplätzen. 


Vue du plafond acoustique du théâtre au-dessus de la 
fosse d'orchestre et des premières rangées de sièges. 


Under side of the acoustic ceiling in the theatre above the 
orchestra pit or the front rows of seats. 
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Treppe im Bauteil mit den Gesellschaftsräumen. 

Escalier du bâtiment des salles représentatives. 

Stairs in the social center building. 

12 

Zuschauerraum des Theaters. | 
Salle des spectateurs du théâtre, 

Auditorium of the theatre. | 


* 
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Gartenhof im Wohngebäude der Kadetten, 
Cour-jardin du bâtiment d'habitation 

des cadets. 

Patio in cadets’ dormitory. 
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GrundriB einer Gebäudeeinheit mit den 
Wohn- und Schlafräumen der Kadetten, 
1 : 1300. 


Plan d'une unité de bâtiment contenant 
les salles de séjour etchambres à coucher 


des cadets. 


Plan of a building unit containing the 
lounges and the cadets’ bedrooms. 


1 Waschraum / Lavabos / Washroom 


2 Schwadron-Schreibzimmer / Bureau de l'esquadrille / 
Squadron writing room 

8 Rohrschacht / Puits à conduites / Pipe shaft 

4 Putzraum / Ustensiles de nettoyage / Utility room 

5 Schrankzimmer / Cabinets-placards / Cupboard room 

6 Aufenthaltsraum / Salle de séjour / Lounge 

Die schraffierten Teile im Lageplan und im Querschnitt 

unten rechts bezeichnen die Raumgruppe, die im Grund- 

ri dargestellt ist. 

Les parties hachurées du plan de situation et de la coupe 

en bas à droite désignent le groupe de locaux repré- 

senté en plan. 

The hatched parts in the site plan and the section lower 

right indicate the groups of rooms represented in the 

ground plan. 
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Gang zu den Wohn- und Schlafzimmern der Kadetten. 

Corridor menant aux salles de séjour et aux chambres à 

coucher des cadets. 

Corridor communicating with living and bedrooms of ca- 

dets. 


Die Ausmañe des Gebäudes in den Stock- 
werken, die sich auf dem Niveau der Dienst- 
raume befinden, betragen 407,75 x 74,9 m. Die 
Stockwerke über den Diensträumen zerfallen 
in zwei Teile; der eine bedeckt eine Fläche von 
235 x 74,99 m mit zwei Innenhôfen; der andere 
Teil bedeckt eine Fläche von 100,5 x 74,9 m mit 
einem Innenhof. Die Gebäudehôhe über dem 
mittleren SäulengeschoB beträgt 10 m und 
über dem Niveau der Diensträume 19,3 m. 


Für 2640 Kadetten sind 1320 Zimmer in den 


Obergeschossen eingerichtet und einander 


nach der Grôke einer Schwadron zugeordnet. 
In den Untergeschossen befinden sich Räum- 
lichkeiten für verschiedenerlei Freizeithe- 
tätigung, ferner Lagerräume, Postbüro, Fri- 
seursalon und eine Schneiderei. Auf dem Platz 
zwischeh den Unter- und Obergeschossen 
liegt ein Säulengeschof, das zum Aufenthalt 
im Freien bei schlechter Witterung dient,. 
Ein gleiches Säulengeschof ist zwischen dem 
2. und 3. Stockwerk der Schlafräume. 


Die Betondecken sind auf inneren Stahl- 
stützen aufgelegt, die aus je zwei U-Profilen 
zu einer rechteckigen Stütze verbunden wur- 
den. Bei den Dehnungsfugen waren keine 
Doppelstützen nôtig, weil die getrennten 
Decken auf Winkeleisenauflager mit einer 
reibungsarmen Zwischenlage aus Graphit 
ruhen. 


Die äuBeren Wandelemente sind als Haut 
aus blendfreiem Glas und Aluminiumrahmen 
ausgeführt. Die Zimmer der Kadetten haben 
Schiebefenster, Schränke und Büchergestelle. 
Der Gipsputz der Wände ist sandgestrahlt. 


Die Hauptvor- und -rücklaufleitungen der 
Heizung sind in Schächten im unteren 
Stockwerk geführt. Die Zimmer werden mit 
Heizwänden und jene über dem Säulen- 
geschoB zusätzlich mit Heizschlangen in 
den Bôden geheizt. Die Heizschlangen sind 
mit Athylenglykol gefüllt, das in einem mit 
Wasser geheizten Konvektor erwärmt wird. 
Die Zimmer der Kadetten und die Toiletten- 
räume werden mechanisch entlüftet. 
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16 und 17 
Das Bibliotheks- und das Schulgebäude, aufgenommen 


vom Niveau der Diensträume bzw. vom Niveau der Zufahrt. 


Les bâtiments de la bibliothèque et de classes, vues du 
niveau des salles de service et de celui de l'accès. 


The library and school building seen from the level of the 
service rooms and the access way. 
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Gebäude der Kadettenbibliothek. Rechts ist noch ein Teil 
des Schulgebäudes sichtbar. Die Aufnahme ist auf dem 
Niveau des Platzes gemacht. Das Niveau der Dienst- 
räume liegt 9 mtiefer. 

Bâtiment de bibliothèque. A droite on voit encore une 
partie du bâtiment de classes. La photo a été prise au 
niveau de la place; le niveau des salles de service se 
trouve 9 m plus bas. 

Cadet library building. To the right, part of the school 
building is visible. The photograph was taken at the level 
of the square. The level of the operations premises is 
9 m. lower. 


CREME I 


Schulgebäude (Abb.2—7 und 162) 
Die Grundfläche des unteren Stockwerkes 


beträgt 239,5 x 85,9 m. Die oberen Stock- 
werke zerfallen in zwei Teile, und zwar in 
einen ersten von 43,3 x 85,9 m und einen 
zweiten von 154,15 x 85,9 m. Das Gebäude ist 
auf dem Niveau des Platzes 18,4 m und auf 
dem Niveau der Diensträume 27,7 m hoch. 
Neben den Schulräumen für die militärische 
Ausbildung sind im Schulgebäude auch die 
Klassenzimmer für humanistischen Unter- 
richt, Laboratorien und Vortragsräume, eine 
Bibliothek, ein Lazarett mit Apotheke und 
Büroräumlichkeiten für den Kadettenkomman- 
danten und den Stab untergebracht. Das 
PlatzgeschoB enthält zwei Vorlesesäle mit 
je 250 Sitzplätzen, zwei mit je 450 Sitzplätzen 
und ein Auditorium mit 1000 Sitzplätzen. Der 
Kommandant und eine Bücherei mit 300000 
Bänden sind in einem getrennten Flügel 
untergebracht. 

Das 1. ObergeschoB beherbergt die Hälfte 
der allgemeinen Klassenzimmer (84). Der 
kleinere Bauteil enthält auf diesem Niveau 
den Lesesaal der Hauptbibliothek, Bibliothek- 
büros und Büros des Kommandanten. 

Das 2. ObergeschoB enthält den Rest der 
allgemeinen Klassenzimmer, eine zusätzliche 
Bibliothek und weitere Räumlichkeiïten des 
Kadettenkommandanten. 

In beiden Untergeschossen befinden sich La- 
boratorien und Studierzimmerfür Chemie, Phy- 


- sikusw. mit den dazugehôrenden Büroräumen, 


das Kadettenlazarett, die Apotheke und die 

Zahnklinik, Behandlungszimmer für Augen- 

und Ohrenkrankheiten, Läden, Dienst- und 

technische Räumlichkeiten und ein gedeckter 

Parkplatz für 216 Autos. 

Im Gebäude sind die folgenden Heizsysteme 

in Betrieb: ; 

1. ein einfaches Mantelrohrsystem mit mitt- 
lerem Druck; 

2. ein Doppelrohrsystem mit Hochdruck und 
hoher Geschwindigkeit; 

8. ein Hochdrucksystem mit äuBeren induk- 
tionseinheiten und hoher Geschwindigkeit; 


4. ein System mit üblicher Geschwindigkeit 
mit Schieber für eine Mehrzonenbedienung. 


Eine Klimaanlage beliefert das Gebäude mit 
Luft und bewältigt 20447 m/min. Warmluft. 
Das Gebäude ist gänzlich luftgekühlt. Hierzu 
dient gekühltes Âthylenglykol, das die kom- 
binierten Heiz- und Kühlschlangen versorgt. 
Das gekühlte Âthylenglykol wird in 2700-t- 
Absorptionsmaschinen mit Unterdruck gene- 
riert. Der Dampf wird in getrennten Kochern, 
die Hochtemperatur-Heifwasser als Heiz- 
medium benutzen, erzeugt. 

Das Wasser für die Kühlanlage kommt von 
einem Kühlturm, der dem thermischen La- 
boratorium benachbart ist. Die Rôhren zu 
diesem Turm verlaufen unterirdisch. Die 
Kühlwasserpumpen befinden sich in einem 
besonderen Pumpraum beim Kühlturm. 
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Kadettenbibliothek. 


Bibliothèque des cadets. 
Cadet library. 
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Treppe in der Bibliothek. 
Escalier de la bibliothèque. 
Stairs in library building. 
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GrundriB der Bibliothek und eines Teils des Unterrichts- 
gebäudes 1 : 1600. 

Plan de la bibliothèque et d'une partie du bâtiment des 
classes. 

Plan of the library and a part of the instruction building. 


1 Unterrichtszimmer / Classe / Classroom 
2 Rohrschacht / Puits à conduites / Pipe shaft 
8 Vorplatz / Place / Forecourt 
4 Bibliothek / Bibliothèque / Library 
5 Flucht der Galerie / Galerie / Gallery 
6 Platz des Motors, der die Vorhänge bewegt / Emplace- 
ment du moteur actionnant les rideaux / Placing of 
the motor which controls the curtains 
7 Verwaltung / Administration 
8 Sprechzimmer / Parloir / Discussion room 
9 Büroraum / Bureau /} Office 
10 Personalzimmer / Salle du personnel / Staff room 
11 Buchbinderei / Reliure / Binding department 
12 Büros der Schwadronkommandanten / Commandant 
d'escadrille / Squadron commander's offices 
13 Büros der Gruppenkommandanten / Bureaux des com- 
mandants de groupe / Group commander's offices 
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14 Nachrichtendienst / Service des transmissions / 
Intelligence service 

15 Konferenzzimmer / Salle de conférence / Conference 
room 
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Blick vom Schulgebäude auf den langgestreckten Bau der 
Verwaltung links und auf den Wohn- und Schlaftrakt, der 
hier, auf dem Niveau des Platzes, nur dreigeschossig 
erscheint. 

Vue du bâtiment de classes verslelong bâtimentadminis- 
tratif à gauche et vers le bâtiment de séjour et d'habita- 
tion qui ne semble avoir que 3 étages à partir du niveau de 
la place. 

View from the school building on to long administration 
building, left, and on to the living and sleeping section, 
which appears only three floors high here at square level. 
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Der Verwaltungsbau, von Nordwesten gesehen. 
Le bâtiment administratif vu du nord-ouest. 

The administration building seen from north-west. 
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Verwaltungsgebäude, Direktion und Stab 
(Abb. 2—4, 8, 22 und 23) 

Das Gebäude mifit 162,15 x 17,6 m und hat 
eine Hôhe von 14,9 m. In den beiden oberen 
Geschossen sind die Büros der Verwaltung. 
Unter dem Säulengeschof befinden sich Ga- 
ragen für Lastwagen, das mechanische und 
elektrische Zentrum und eine Druckerei. Die 
Decken werden von drei Stockwerkrahmen 
in Stahl aufgenommen. Wie bei den übrigen 
Gebäuden sind Doppelsäulen bei den Deh- 
nungsfugen vermieden.Die Büroräumewerden 
von Fluoreszenzrühren beleuchtet, die in Ab- 
ständen von 2,1 min den Wänden eingelassen 
sind. Die Leitungen für Kraftstrom und Telefon 
liegen in Kanälen unter dem FufBboden. 


Querschnitt durch EBsaal und Binder 1:1400. 
Coupe du réfectoire. 
Section ofthe dining-hall. 


= 


RÉ FE rs DONNE | 

nes PE A 
(Abb. 2—5 und 24—30) - 
Das untere Stockwerk, in dem die Dienst- 
räumlichkeiten untergebracht sind, überdeckt 
eine Fläche von ungefähr 94x85,3 m. Das 
darüberliegende Stockwerk mit dem Saal 
weist die Mañe 76,8 x 76,8 m auf und ist von 
einer Dachkonstruktion von 94x94m ge- 
krônt. Der Speisesaal ist stützenlos und hat 
eine lichte Hôhe von 7,4 m. In dem stützen- 
losen Raum finden 3000 Kadetten Platz. Das 
Zwischengeschof ist dem hôüheren Personal 
und den Gästen reserviert. Unter dem 
ZwischengeschoB befinden sich die Küche. 
und der Geschirrwaschraum. Im unteren 
DienstgeschoB sind die Lagerräume. 


Das Hängewerk von 46 Dachbindern ist an 
an 16 Stahisäulen gehängt. Die Stahlbinder 
sind 81,1 m frei gespannt und überkragen die 
Säulen um 6,4 m. Die Gurten bestehen aus 
T-Profileisen. Paarweise angeordnete Winkel- 
profileisen bilden die Streben. Ober- und 
Untergurt der Randbinder sind parallel ge- 
führt. Alle anderen Binder weisen Obergurten 
von2% Neigung auf. Die Binderhôheim Schei- 
telpunkt des Daches beträgt 3,6 m. Die Tem- 
peratur im Speiseraum wird von drei in der 
Decke untergebrachten Heiz- und Kühlsyste- 
men geregelt. Der Wärmeverlust bei den 
7,4 m hohen Glaswänden wird durch Heifluft- 
gebläse am FuB und über den Fenstern in 
der Decke ausgeglichen. 
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Der Efsaal. 

Le réfectoire. 
The dining-hall. 
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GrundriB des Hängewerks über dem Efsaal 1 : 1700. 
Plan du treillis suspendu au-dessus du réfectoire, 
Plan of trellis suspended above the dining-hall. 
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Grundrif des EBsaals 1 : 1700 auf dem Niveau des Platzes. 
Plan du réfectoire au niveau de la place. 

Plan of dining-hall at square level, 

1 EBsaal / Réfectoire / Dining-hall 

2 Warmlufttruhen / Récipients à air chaud / Warm air 
intakes 

Rückluftgitter / Grille d'air vicié / Waste air grill 

Küche / Cuisine / Kitchen 

Geschirrwaschraum / Plonge / Scullery 

Eingang und Treppe zum Zwischengescho®B mit den 
Offiziers-Efräumen / Entrée et escalier de l'entresol 
contenant les réfectoires des officiers / Entrance and 
stairs leading to the mezzanine containing the officers' 
messes 


27 
Die Binder der Decke über dem EfBsaal sind nicht auf die 
Säulen aufgelegt, sondern als Trägerwerk aufgehängt. 


Les fermes du plafond du réfectoire ne reposent pas sur 
les colonnes, mais sont en forme de poutrage suspendu. 
The headers of the ceiling above the dining-hall are not 
laid on the columns but are suspended as latticework. 


28 
Eingang und Treppe zum Zwischengeschof® mit der Offi- 
ziersmesse. 


Entrée et escalier de l’entresol contenant le mess, 
Entrance and stairs to mezzanine with officers' mess. 
29 

Inneres des ERsaals. 

Intérieur du réfectoire. 

Interior of dining-hall. 
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Die Sporthallen (Abb.2—4) 


Das Gebäude erstreckt sich über dem Erd- 
niveau auf einer Fläche von 162,7 x 68,8 m und 
ist 11,74m hoch. Die Untergeschosse be- 
decken ein Areal von 162,8 x 86 m. Die 
Untergeschosse reichen in eine Tiefe von 
4,8 m bis 9,7 m. Das Erdgeschof enthält drei 
groBe Korbballhallen mit je vier Spielfeldern, 
einen Boxring, eine Turnhalle und ein Hallen- 
bad. Das Bad ist 9,75 m, die übrigen Hallen 
sind 8,5 m hoch. In den Untergeschossen be- 
finden sich ein Schwimmbassin von 18,3 x 
86,6 m, ein Raum für Ringkämpfe, Hallen für 
Handball und andere Spiele und eine Bahn 
für Pistolen- und Gewehrschiefien. 

DieKorbball-, Box-, Ringkampf-und Schwimm- 


hallen erhalten Licht von Schnellstart-Hoch- 
leistungsfluoreszenzleuchten. Unterwasser- 
beleuchtung erlaubt Televisionsaufnahmen 
unter Wasser. In Nischen angebrachte 
Fluoreszenzlampen mit Schnellstart liefern 
die Beleuchtung für die Ballspielhallen. 


54 Einsaugventilatoren und 64 Exhaustoren 
setzen in der Minute 350000 cm3 Luft um. In 
jede Sporthalle, in die auch Zuschauer Zutritt 
haben, kann die Luft mit zwei verschiedenen 
Feuchtigkeïtsgehalten eingeblasen werden: 
Beim Training wird die Luft mit hôherem, bei 
der Besetzung mit Zuschauern — bei grôBerer 
Feuchtigkeitsabgabe der Benützer also — wird 
die Luft mit geringerem Feuchtigkeitsgehalt 
eingeführt. Ü 


30: 


30 
Gebäude und Schwimmbecken des Offiziersklubs. Im Hin- 
tergrund die Schulanlage. 


Bâtiment et piscine du club des officiers. Au fond l'école. 


Building and swimming pool of the officers’ club. In back- 
ground, the school. 


31 
Hauptanlage der Heizung. 


Installation principale du chauffage. 
Main heating installation. 


Über die Arbeit und das Leben im Camp der Luftwaffen- 
Akademie ist ein anschaulicher Bericht erschienen im 
National Geographic Magazine, Juni 1959. 
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Dem Architekten bietet Mipolam Bodenbelag neue Môglichkeiten zeitgemäfer 
Gestaltung. Nicht allein deshalb entscheidet er sich für das dauerhaîte, abriebfeste, 
wärmedämmende Mipolam: er weiB auch, daB der Bauherr immer mit Mipolam 
zufrieden ist. Denn Mipolam ist von beständiger Schônheit bei müheloser Pflege! 


DYNAMIT-ACTIEN-GESELLSCHAFT VORM. ALFRED NOBEL & CO., ABT. KUNSTSTOFF-VERKAUF, TROISDORF, BEZ. KÜLN 


Regalsystem 


Hersteller: Planmübel H. Busch& 
Co.,Espelkamp-Mittwald(Westf.) 


Anbau-Programm 


Hersteller: Môbel-Fabrik Erwin 
Behr, Wendlingen am Neckar 


Wand aus dem BMZ-An- und Aufbau- 
Programm.Lieferung jetzt auch zweifarbig 
_ mit hellen Sennesche-Fronten. 
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1a 
Schreibplatz in einem Wohnraum; Wand- 
befestigung. 


1b 
Detail: Befestigung von Fachbôden auf 
Drahtkonsolen. 


2a 
Freistehendes Ausstellungsregal; Rohr- 
träger mit FuRiteil. 


2b 

Detail: Befestigung eines Glasfachbodens 
auf Drahtkonsolen mittels Glashalter aus 
weifem Nylon. 


Lampen 


Import für Deutschland: Licht im 
Raum, Düsseldorf 


1 
Pendelleuchten aus mattem Opalglas. 
Entwurf: Tapio Wirkkala. 


2 , 
Pendelleuchten aus mattem Opalglas. 
Entwurf: Lisa Johanson-Pape. 


3 
Pendelleuchten aus Perspexstreifen. Ent- 
wurf: Alvar Aalto. 


4 und 5 

Pendelleuchten aus klarem, getôntem 
Glas mit opalüberfangenem, mattem Ein- 
satzglas. Entwurf: Tapio Wirkkala. 


Tische 


Entwurfund Herstellung: Wilhelm 
Renz KG, Büblingen (Wäürtt.) 


1 
Couchtisch WR 148. Rangoon Teak, FükBe 
echt Teak, 


2 
Couchtisch WR 149. Kirsch natur, FüBe 
echt Kirschbaum. 


3 
Couchtisch WR 160. FuBgestell schwarz, 
Platte nach Wahl. 


4 

Tischgruppe WR 163, bestehend aus 
einem grofen und zwei als Satztische 
verwendbaren kleineren Tischen. Unter- 
gestelle: Vierkantstahlrohr anthrazitfar- 
ben mit Holzabschluf. 


Ad 
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entworfen von Professor Herbert Hirche, 
Stuttgart, hergestellt von der Christian Holz- 
äpfel KG, Ebhausen (Württ.) 
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PEN ist die Ergänzung des ebenfalls von 
Herbert Hirche entworfenen Büromôbelpro- 
gramms DHS-30 (siehe Bauen + Wohnen, 
Heft 12/1957). Während DHS-30 in erster 
Linie für die Arbeitsplätze von Unternehmern 
und leitenden Angestellten bestimmt ist, soll 
PEN ein Büromôbel für Sekretariate, ganze 
Korrespondenz-, Buchhaltungs-, Fakturier- 
und allgemeine Betriebsabteilungen sein. 

Die Kasten und Schubladen sind äuferst 
kombinations- und variationsreich angelegt. 
Die Schubladen in vier verschiedenen Hôhen 
lassen sich zu neun verschiedenen Grund- 
typen zusammenstellen. Auch die Innenaus- 
stattung der Schubladen variiert: mit Boden 
und ohne Boden (für das Einhängen von 
Karteikôrben), mit Normalauszug oder Voll- 
auszug auf Teleskopschienen, mit Hänge- 
registraturrahmen, Schrägfächereinteilung für 
Papierlager, mit niedrigen oder hohen Seiten- 
wänden, mit oder ohne Zwischenwände. 

Die Schrankelemente sind in zwei verschieden 
groBen Grundelementen erhältlich. Akten-und 
Diktiergerätewagen ergänzen das Programm. 


Wie beim Programm DHS-30 trägt ein Gestell 
aus mattlackiertem und eingebranntem Stahl- 
rohr Kasten und Platten, wobei aber diesmal 
das Gestell nicht über die AuBenseite des 
Kastens greift, sondern sich von innen an- 
schlieBt. Die Kasten haben eigene, vom 
Grundgestell unabhängige StandfüBe; da- 
durch konnte beim Schreibtisch mit je einem 
Kasten links und rechts das Gestell beträcht- 
lich reduziert werden und der offene Raum 
zwischen den Kasten und der Tischplatte ist 
von der Seite ganz zugänglich. 

Als Holz wurde matt geültes Afrormosia ge- 
wählt, fürinnen Buche seidenmatt. Die Platten 
der Schreibtische und Schreibmaschinen- 
tische kônnen auf Verlangen mit farblosem 
Polyester seidenmatt beschichtet geliefert 
werden; dieser Kunststoffschutz läft die Holz- 
farbe unverfälscht durchtreten. 


1 
Schreibtisch mit Kasten rechts und links angeschlosse- 
nem Schreibmaschinentisch. 


2 
Die Winkelkombination hat sich bewährt. Der Schreibma- 
schinentisch kann aber auch separat verwendet werden. 


3 
Diktatwagen. 


4 
Die Schränke sind mit folgenden Zusatz-Ausrüstungen 
lieferbar: senkrecht stehende mittlere Trennwand; Pendel- 
registraturschienen in der ganzen oder halben Schrank- 
breite; Formulareinsatz für DIN A 4 Formate; Bareinsatz; | 
Garderobenzug in der ganzen oder halben Schrankbreite. 1 
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Freisitze, Schwimm- und Planschbecken erhalten eine besondere 


Note, wenn sie mit keramischen Steinzeugfliesen oder Mosaik 


gestaltet werden. Das Material ist farbschôn und unbegrenzt haltbar. 


one ane MER EC) 


Bauen + Wohnen 


Neue Mitglieder des Patronatskomitees 


Nicht nur der Tod unseres Mitglieds André Sive, sondern auch das Bedürfnis, 
Blut aufzufrischen, führte zur Erweiterung unseres Patronatskomitees. Den 


Lesern stellen wir auf dieser Seite die neuen Mitglieder vor. 


Affonso Eduardo Reidy 


Geboren 1909. SchlieBt1930 seine Stu- 
dien mit dem Diplom ab. Ein Jahr spä- 
ter erhält er zusammen mit Gerson P. 
Pinheiro den ersten Preis im Wettbe- 
werb fürein Nachtasyl (Boa Vontade). b> 
Gehôrt zu der Gruppe von Architek- 
ten, die mit dem Projekt des Ministe- 
riums de l'Education Nationale in Rio 
de Janeiro beauftragt wurden. Arbei- 
tete als Architekt bei der Stadt und ist 
ehemaliger Direktor der Abteilung für 
Stadtplanung in Rio de Janeiro. 1953 
bis 1955 lehrt er an der Architektur- 
abteilung der Universität von Brasilien 
und hält Vorlesungen über Städte- 
bau und Stadtplanung. 


Arbeiten: 

Bebauungsplanung im Stadtzentrum 
von Rio de Janeiro und der Gebiete, 
die durch die Abtragung des Hügels 
Santo Antonio und am Meer gewon- 
nen wurden. Mehrfamilienhäuser in 
Pedregulho und Gavea. Das Volks- 
theater in Marechal Hermes, das Stu- 
dententheater in Campo Grande, Ein- 
familienhäuser, das Museum für mo- 
derne Kunst in Rio, eine Versuchs- 
schule in Paraguay, ein Gebäude für 
den Montepio u. a. 
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Die Redaktion 


d Craig Ellwood 


Geboren 1922. Abschluf der Studien 
als Bauingenieur 1946/47. 1948 Beginn 
seiner praktischen Tätigkeit als Archi- 
tekt. Er ist einer der ersten, der für die 
Anwendung modularer Stahlrahmen 
und modularer Bestandteile beim Er- 
bauen von billigen Wohnungen ein- 
tritt. Gibt Gastvorlesungen an den 
meisten Technischen Hochschulen in 
den Vereinigten Staaten und an der 
Universität in Mexiko. 


Arbeiten: 


Baut drei »Case Study Housesx für 
die amerikanische Architekturzeit- 
schrift Arts et Architecture (Bauen + 
Wohnen Nr.2/1959). Gewinnt 1954 
einen ersten Preis an der Internatio- 
nalen Architekturausstellung in Sao 
Paulo (Preisrichter: Gropius, Le Cor- 
busier und Sert); Bauen+ Wohnen 
Nr. 4/1955. Ferienhaus (Bauen+Woh- 
nen Nr. 6/1959). 


Paul Schneider-Esleben 


Geboren 1915 in Düsseldorf. Studium 
1938—1939 an der Technischen Hoch- 
schule in Darmstadt. 1946 Examen an 
der Technischen Hochschule in Stutt- 
gart. AnschlieBend Arbeiten mit Pro- 


! d'essor Dr. Schwarz, Frankfurt. 


Arbeiten: 

Wiederaufbau der Wasserburg Schlof 
Lembeck in Westfalen, Grofigarage 
und Motel in Düsseldorf (Bauen + 
Wohnen Nr. 10/1953), Zatra-Haus 
Düsseldorf, Volksschule Bracht, 
Volksschule Saalhausen, Gymnasium 
Altenhunden, Gymnasium Meschede, 
Wohnhäuser (Bauen + Wohnen Nr. 
12/1954), drei Kirchen, eine Moschee, 
Miethaus im Hansaviertel Berlin, Man- 
nesmann-Hochhaus Düsseldorf (Bau- 
en + Wohnen Nr. 9/1956 und Nr. 8/ 
1959), verschiedene Industrie- und 
Verwaltungsbauten. Entwürfe für Se- 
rienmôbel, Betonplastiken, Keramik, 
Gerät, Goldschmiedearbeiten, Wand- 
teppiche u. a. 


Chronik 


Kaïja Siren 

Geboren 1920 in Kotka. Schliefit ihre 
Studien 1948 mit dem Diplom an der 
TH in Helsinki ab. 


Heikki Siren 


Geboren 1918 in Helsinki. Beendet 
seine Studien 1946 mit dem Diplom an 
der Technischen Hochschule in Hel- 
sinki. Erôffnet anschlieBend ein eige- 
nes Architekturbüro in Helsinki, das er 
zusammen mit seiner Frau Kaija leitet. 


Alison Margaret Smithson 

Geboren 1928. Ausbildung an der 
Architekturabteilung der Universität 
Durham. Y 


+ 


RL 


Arbeiten: 

Studentenwohnhäuser in Otaniemi, 
Restaurant in Otaniemi, Sauna in Ota- 
niemi, Kleine Bühne des Finnischen 
Nationaltheaters, Konzerthaus in La- 
thi, Reihenhäuser (Bauen + Wohnen 
Nr. 27/1957), Kapelle in Otaniemi 
(Bauen+Wohnen Nr. 11/1958), Volks- 
schule in Tapiola (Bauen + Wohnen 
Nr. 10/1958), Volksschule in Kauklathi, 
Kinderheime, Hochhäuser, Einfami- 
lienhäuser (Bauen + Wohnen Nr. 7/ 
1959), Stadtpläne u. a. | 4 


Peter Denham Smithson 


Geboren 1923. Ausbildung an der Ar- 
chitekturabt. der Universität Durham. 


Arbeiten: 


Hunstanton Secondary School (Bau- 
en+Wohnen Nr.11/1959), Einfamilien- 
häuser, Ausstellungen. Projekte: 
Kathedrale in Coventry. Golden Lane 
CityofLondon,»Deck«housing, CIAM 
Projekte Aix-en-Provence, Universität 
Sheffield, Hauptstadt Berlin, Churchill 
College. Y 
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BELEUCHTUNGSPROBLEME ? 


Leuchtstofflampen sind die idealen Lichtquellen für moderne Raumge- 
FA staltung. Sie bieten wie keine anderen die Môglichkeit, Licht und Raum 
harmonisch aufeinander abzustimmen. 


OSRAM-L-Lampen sind mit ihren 9 Lichtfarben für alle denkbaren 
Beleuchtungszwecke unübertroffen. Verschiedene Abmessungen, Lei- 
stungsstufen und Ausführungen — Stab-, Ring- und U-Form — gestatten 
weitgehende Anpassung an bauliche, dekorative und beleuchtungstech- 
nische Besonderheiten. Für hôchste Ansprüche: 


@ OSRAM-L-Lampen de Luxe Zweischicht - 
noch bessere und gefälligere Farbwiedergabe 


ÿ @ OSRAM-L-Lampen mit Reflexschicht - 
d gerichtete Lichtabstrahlung, kein Lichtverlust durch Verschmutzung 


TS @ OSRAM-Starter - schnell, sicher und universel 


A 
‘sp OSRAM-L-Lampen 


re - des Fortschritts wegen 
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Wettbewerbe 


Ausgeschrieben 


Bochum : Erweiterungsbau der Städt. 
Sparkasse 

Ausgeschrieben von der Stadt Bo- 
chum. Teilnahmeberechtigt sind alle 
freischaffenden Architekten, die zur 
Zeit der Ausschreibung ihren Wohn- 
sitz seit mindestens 6 Monaten in 
NRW haben oder dort geboren sind. 
1. Preis 6400 DM, 2. Preis 4000 DM, 
8. Preis 3200 DM, 4. Preis 2400 DM, 
2 Ankäufe zu je 1000 DM. Fachpreis- 
richter: Arch. BDA Verbandsdirektor 
Dr. Umlauf, Essen, Stadtbaurat Linz, 
Bochum, Arch. BDA Prof. Mehrtens, 
Aachen, Arch. BDA Bergmann, Bo- 
chum. Unterlagen gegen Gebühr von 
50 DM (Städt. Sparkasse Bochum, 
Konto Nr. HK 23211) erhältlich. Ein- 
reichetermin: 20. Januar 1960. 


Dormagen (Ndrh.): Gemeindezen- 
trum  (Kirche, Gemeindesaal mit 
Nebenräumen, Pfarrhaus) 


Ausgeschrieben von der Evange- 
lischen Kirchengemeinde Dormagen. 
Teilnahmeberechtigt sind alle frei- 
schaffenden, beamteten und ange- 
stellten Architekten — mit Ausnahme 
von Studenten —, die einer der Glied- 
kirchen der Evangelischen Kirche in 
Deutschland angehôüren. 1. Preis 4000 
DM, 2. Preis 3000 DM, 3. Preis 2000 
DM, 4. Preis 1000 DM. 4 Ankäufe 
zu je 500 DM. Fachpreisrichter: Prof. 
Dieter Oesterlen, TH Braunschweig, 
Prof. Dr.-Ing. Rolf Romero, TH Darm- 
stadt, Baurat a.D.Heinrich Otto Vogel, 
Trier, Kirchenoberbaurat Rudolf Hell- 
wag, Landeskirchliches Bauamt, Düs- 
seldorf, Kreisbaurat Paul Klenovits, 
Kreisbauamt Grevenbroich, Bau- 
assessor Herbert Lütters, Landes- 
kirchliches Bauamt, Düsseldorf. 
Unterlagen gegen Gebühr von 30 DM 
(Postscheckkonto Kôln 43138) beim 
Gemeindeamt der Evangelischen 
Kirchengemeinde (22a) Dormagen 
(Ndrh.) erhältlich. Die Schutzgebühr 
wird zurückgezahlt, wenn die Unter- 
lagen entweder innerhalb von zwei 
Wochen unbeschädigt in die Hände 
des Gemeindeamts zurückgelangen 
oder ein den Ausschreibungsbe- 
dingungen entsprechender Entwurf 
eingereicht wird. Teilnehmer aus dem 
Währungsgebiet der DM-Ost erhalten 
die Unterlagen gebührenfrei. Ein- 
reichetermin: 1. März 1960, 


Kiel: Pestalozzischule 
Siehe Anzeige auf Seite XII 40. 


Meiderich: Volksschule 


Ausgeschrieben von der Stadt Duis- 
burg. Teilnahmeberechtigt sind alle 
freischaffenden, beamteten und ange- 
stellten Architekten deutscher Staats- 
angehôrigkeit, die ihren Wohnsitz 
seit mindestens einem dahr in den 
BDA-Bezirken Linker Niederrhein und 
Rechter Niederrhein haben, sowie alle 
Architekten, die in Duisburg geboren 
sind oder dort seit mindestens einem 
Jahr ihren Wohnsitz haben. 1. Preis 
4000 DM, 2. Preis 3000 DM, 3. Preis 
2000 DM, 2 Ankäufe zu je 1500 DM. 
Fachpreisrichter: Arch. BDA Prof. 
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Dr. Kôngeter, Düsseldorf, Arch. BDA 


Bauass. Loy, Essen, Arch BDA Dipl.- 


Ing. Kallmeyer, Duisburg, Arch. BDA 
Dipl.-Ing. Stumpf, Duisburg, Beig. 
Dr. Sittel, Duisburg, Oberbaurat Ley- 
kauf, Duisburg, Unterlagen gegen Ge- 
bühr von 50 DM beim Hochbauamt 
65 B in Duisburg, Kaufmännische Be- 
rufsschule, erhältlich. Einreicheter- 
min: 12. Januar 1960. 


Pont (bei Geldern): Ideenwettbe- 
werb Kreisaltersheim »Haus Goltenx 


Ausgeschrieben vom Landkreis Gel- 
dern. Teilnahmeberechtigt sind alle 
freischaffenden Architekten, die ihren 
Wohnsitz seit mindestens 1. August 
1958 im Landkreis Geldern haben und 
dort ein Büro unterhalten. 1. Preis 
2000 DM, 2. Preis 1200 DM, 3. Preis 
800 DM. Fachpreisrichter: Arch. BDA 
Bangemann, Düsseldorf, Arch. BDA 
Junghanns, Düsseldorf, Arch. März, 
Düsseldorf, Oberbaurat Deselaers, 
Geldern. Unterlagen gegen Gebühr 
von 20 DM (Konto Nr. 10 bei der 
Kreiskasse Geldern — Vermerk »Wett- 
bewerb«) bei der Kreisverwaltung 
Geldern, Kreisbauamt, Zimmer 401, 
erhältlich. Einreichetermin: 1. Februar 
1960. 


Soest: Wilhelm-Morgner-Haus 


Ausgeschrieben von der Stadt Soest. 
Teilnahmeberechtigt sind alle frei- 
schaffenden, angestellten und be- 
amteten Architekten, die ihren Wohn- 
sitz in Soest haben oder dort geboren 
sind. Besonders eingeladen sind die 
Herren: Grapow, Lehmann, Groth und 
Reininghaus, Dortmund, Arch. BDA 
Prof. Dr.-Ing. Kôüngeter, Düsseldorf, 
Reg.-Oberbaurat Leuschner, Rôttgen 
(Kr. Bronn), Arch. BDA Schell, Wies- 
baden. Fachpreisrichter: Arch. BDA 
Dr. Busen, Münster, Min.-Rat Langer, 
Düsseldorf, Dipl.-Ing. Grosche, Un- 
na, Reg.-Baumstr. Landesrat Oster- 
mann, Münster, Arch. BDA Wede- 
gärtner, Bielefeld, Stadtbaurat Schä- 
fer, Soest. 1. Preis 3000 DM, 2. Preis 
2000 DM, 8. Preis 1000 DM, 2 Ankäufe 
zu je 500 DM. Unterlagen gegen Ge- 
bühr von 30DM (Stadthauptkasse 
Soest — Vermerk »Bauwetthbewerb 
Wilhelm-Morgner-Haus«) erhältlich. 
Einreichetermin: 15. Januar 1960. 


Syke (Bez. Bremen): Vorschläge 
für die städtebauliche Gestaltung ei- 
nes neuen Stadtteils »Neddenborgs- 
feld« und eine zentrale Schulanlage 


Ausgeschrieben vom Landkreis Graf- 
schaft Hoya und von der Stadt Syke. 
Teilnahmeberechtigt sind alle frei- 
schaffenden, angestellten und beam- 
teten Architekten, die ihren Wohnsitz 
seit mindestens 1. April 1956 im Lande 
Niedersachsen oder in Bremen haben. 
1. Preis 7000 DM, 2. Preis 6000 DM, 
3. Preis 4500 DM, 4. Preis 3500 DM, 
5. Preis 2000 DM, 1 Ankauf 1000 DM. 
Fachpreisrichter: Arch. BDA Prof. 
Zinsser, TH Hannover, Reg.-Bau- 
direktor Prendel, Finanzministerium 
Hannover, Reg.- und Baurat Salfeld, 
Regierung Hannover, Arch. BDA 
Dipl.-Ing. Wienker, Hannover, Kreis- 
baurat Vollmer, Landkreis Grafschaft 
Hoya. Unterlagen gegen Gebühr von 
30 DM beim Landkreis Grafschaft 
Hoya in Syke (Vermerk »Wettbewerb«) 
erhältlich. Einreichetermin: 22. Januar 
1960. 


Wiedenbrück:  Gesundheitsabtei- 
lung der Kreisverwaltung und Kreis- 
sparkasse 


Ausgeschrieben vom Landkreis Wie- 
denbrück. Teilnahmeberechtigt sind 
alle freischaffenden, angestellten oder 
beamteten Architekten, die ihren 
Wohnsitz in den Landkreisen Wie- 
denbrück, Paderborn, Bielefeld und 
der kreisfreien Stadt Bielefeld haben 
und dort ein Büro unterhalten oder 
dort geboren sind. Ferner sind ein- 
geladen: Arch. BDA Prof. Dustmann, 
Bielefeld, Arch. BDA Dipl.-Ing. 
Brüchner-Hüttemann, Bielefeld, Arch. 
BDA Holzapfel, Bünde, Arch. BDA 


© Dipl.-Ing. Thiele, Bielefeld. 1. Preis 


4000 DM, 2. Preis 2500 DM, 8. Preis 
2000 DM, 4, Preis 1500 DM, 5. Preis 
1000 DM. Fachnreisrichter: Arch.BDA 
Allerkamp, Paderborn, Arch. BDA 
Dipl.-Ing. Ostermann, Münster, Ober- 
baurat Schwanitz, Arnsberg, Reg.- 
Baurat Wirsing, Detmold. Unterlagen 
gegen Gebühr von 20 DM (Post- 
scheckkonto Hannover Nr. 1486 der 
Kreissparkasse Wiedenbrück — Ver- 
merk »Wetthbewerb Neubauten für die 
Gesundheitsabteilung und die Kreis- 
sparkasse«) erhältlich. Einreicheter- 
min: 15. Januar 1960. 


Entschieden 


Aachen-Burtscheid: Neusprach- 
liches Gymnasium 


1. Preis, 7000 DM: Dipl.-Ing. Mirbach, 
Düren. 2. Preis, 6000 DM: Architekten 
BDA Dr.-Ing. Bertram und Dr.-Ing. 
Lang, Aachen, Mitarbeiter: Wagner. 
3. Preis, 3500 DM: Baurat Kuhlkamp, 
Aachen. 4. Preis, 2500 DM: Dipl.-Ing. 
Lüttgen, Düren, Mitarbeiter: Burt- 
scheidt. 5. Preis, 2000 DM: Architek- 
ten BDA Prof. Dr.-Ing. Winter, 
Aachen, Dipl.-Ing. H.Heinen und 
Hildegard Heinen, Aachen, Mitarbei- 
ter: Horn, Jacobs, Klinkenberg, Rôser 
und Dipl.-Ing. Schwarze. Ankauf, 1000 
DM: Arch. BDA Bongartz, Kôln, Mit- 
arbeiter: Bauer und Husong. 


Duisburg-Meiderich: Volksschule 


Zwei 2.Preise, je 5500 DM: Arch. 
BDA Conle, Duisburg; Arch. BDA 
Dipl.-Ing. Krass, Duisburg. Drei An- 
käufe, je 2000 DM: Dipl.-Ing. Bônne- 
ken, Dinslaken; Dipl.-Ing. Kruse, 
Oberhausen; Dipl.-Ing. Kremer, Duis- 
burg. 


Gelsenkirchen-Buer: Volksschule 


1. Preis, 4000 DM: Dipl.-Ing. Lambart, 
Düsseldorf,Mitarbeiter: Vogt.2.Preis, 
2500 DM: Dipl.-Ing. Berg, Gelsenkir- 
chen. 3. Preis, 2000 DM: Arch. Kle- 
ment, Gelsenkirchen. 4. Preis, 1500 
DM: Dipl.-Ing. Terhechte, Gelsenkir- 
chen. 1. Ankauf, 1000 DM: Arch. Ja- 
nowski, Gelsenkirchen. 2. Ankauf, 
1000 DM: Dipl.-Ing. Gottlob, Gelsen- 
kirchen. 


Luxemburg: Stadttheater 


1. Preis: Alain Bourbonnais, Paris. 
2. Preis: François Mayer, Luxemburg, 
Jean Lammar, Luxemburg, Gé- 
rard Benoit, Paris. 8, Preis: Pierre 
Gilbert, Luxemburg, Florian Vischer 
und Georges Weber, Bâe. 4. Preis: 
Guillaume Gillet, Paris, René Mailliet, 
Luxemburg. Ankäufe: Léonard Knaff 
und Jules Michels, Luxemburg, Mit- 
arbeiter: Ernst Gisel, Zürich; Pro- 
fessor Gerhard Weber, Oberall- 
mannshausen, Mitarbeiter: Kurt Rich- 
ter, H. W. Hämer und Dr. Karlhans 
Weisse; Laurent Schmit und N. 
Schmit-Noesen, Luxemburg; Profes- 
sor Egon Eiermann und Mitarbeiter, 
Karlsruhe; Bernard Weber, Rudi Fel- 
tes, Luxemburg, Mitarbeiter: Profes- 
sor Blasius Spreng, München. 


Rheine: Volksschule 


1. Preis, 3400 DM: Arch. BDA Boller, 
Düren. 2. Preis, 2125 DM: Dipl.-Ing. 
Timmermann, Bochum. 3. Preis, 1700 
DM: Arch. Feuerpeil, Lünen. 1. An- 
kauf, 1000 DM: Arch. BDA Wietz, 
Oberhausen.2. Ankauf, 775 DM: Arch. 
BDA Mecklenburg, Papenburg. 


Welper (Ruhr): Neugestaltung des 
Marktplatzes 


1. Preis, 4000 DM: Dipl.-Ing. Kôrling, 
Dortmund, Dipl.-Ing. Kunath, Hem- 
merde. 2. Preis, 3500 DM: Dipl.-Ing. 
Müller, Wuppertal. 8. Preis, 2000 DM: 
Architekten Nickerl, Benz, Strate. 
1. Ankauf, 1500 DM: Dipl.-Ing. Weil, 
Krefeld. 2. Ankauf, 1000 DM: Ober- 
heidt, Krefeld. 3. Ankauf, 1000 DM: 
Architekten Bruns und Zeller, Bo- 
chum. 


Städtebau 


Victor Gruen 


Bevor 
Wien explodiert' 


Die amerikanischen Städte befinden 
sich im allgemeinen in einem sehr be- 
sorgniserregenden Zustand. Trotz- 
dem die Bevôlkerungszahl ungeheuer 
zunimmt, verlieren sie an innerem und 
auch an wirtschaftlichem Wert. Dabei 
ist die Krise am meisten in den Stadt- 
kernen zu spüren. 

Die amerikanischen Geschäftsleute 
sind sehr mifitrauisch gegen jede 
ôffentliche Planung, da sie lange Zeit 
als etwas Sozialistisches bzw. Kom- 
munistisches angesehen wurde. Aber 
das hat sich in den letzten fünf Jahren 
gründlich geändert — nicht weil man 
plôtzlich etwas Schônes planen will, 
sondern weil sich eine groBräumige 
Planung wegen der ôükonomischen 
Zustände, die nicht länger zu ertragen 
waren, als notwendig erwies. 

Die Stadtkerne der groBen, mittleren 
und kleinen amerikanischen Städte 
gehenlangsam, aber sicher wirtschaft- 
lich zugrunde. Die Kapitalverluste, die 
sich durch die Entwertung der Ge- 
bäude und der Grundstücke ergeben, 
sind so ungeheuer, da die Wirt- 
schaft sie nicht ertragen kann, ohne 
in eine Katastrophe zu geraten. Darum 
hat sich in Amerika in den Geschäfts- 
kreisen die Überzeugung durchge- 
setzt: »Etwas muB geschehen!K Ein 
kleines Buch heifit »Die explodierende 
GroBstadt«. Es beschäftigt sich mit 
der Tatsache, daB die Grofistadt in 
viele kleine Stücke ohne Zusammen- 
hang und ohne wirkliches kulturelles 
und soziales Leben zerfällt. Ich habe 
persônlich seit vielen Jahren in Dut- 
zenden von Artikeln, Vorträgen und 
Reden in Amerika daraufhingewiesen, 
daf die Teilmafinahmen, die getroffen 
werden (Parkgaragen, Autobahnen, 
Verkehrsampeln, Einbahnstrafien, 
Zebrastreifen), nur elendes Flickwerk 
sind, das eine Menge Geld kostet. 
Solange solche Mafinahmen nicht im 
Rahmen eines richtigen Generalpla- 
nes getroffen werden — habe ich den 
Leuten in Amerika gesagt —, würden 
sie sich auf die Dauer nicht nur als 
nutzlos erweisen, sondern in manchen 
Fällen sogar mehr Schaden als Nut- 
zen schaffen. Seither erfüllten sich 
unglücklicherweise meine Vorher- 
sagen und Warnungen. Die Aufwen- 
dung von einigen Hundert Millionen 
Dollar, die für Verkehrsverbesserun- 
gen ausgegeben wurden, hat sich als 
unzulänglich erwiesen, und die Zu- 
stände sind heute schlechter, als sie 
vor zehn Jahren waren. Das ist der 
Grund, warum Amerika jetzt plôtzlich 
planbewufñit ist. 

Ich erzähle ihnen die Geschichte, weil 
ich sehr besorgt bin, daB dieselben 
Fehler, die Amerika seit 20 Jahren in 
Verkehrsfragen begangen hat, in 
Wien wiederholt werden kônnten, weil 
man vielleicht nicht schnell genug 
realisieren wird, daB alle Tricks zur 
Zermalmung der Bestie Verkehr in 
den Vereinigten Staaten fehlschlugen. 
Mit anderen Worten: Ich môchte ver- 


1 Vortrag auf Einladung der Zentralver- 
sud der Architekten vor der Wiener 
resse. 
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Nr und Rodel sebr gut!” - mit dem KAPITÂAN genieft 
man die Winterfreuden doppelt. Gerade wenn Schnee liegt, 
zeigt sich der Vorteil der ungeteilten Hinterachse mit der stets 
gleichbleibenden Spur besonders deutlich: Sichere Fabrt! Entfrostete Scheiben, 
gute Sicht, bebagliche Sitze, grofSer Kofferraum und der OPEL-Mowor, 


der auch bei klirrendem Frost keine Startsorgen bereitet. 
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Wagen, die verwôhnen 


1 KAPITÂN DM 9975.- a. W. : KAPITÂAN ,L‘ DM 10675.- a. W. 


AUS CHROMNICKELSTAHL1818, 
dem idealen Werkstoff für hochbean- 
spruchte Haushaltgeräte mit garantiert un- 
begrenzter Lebensdauer, werden die 
HERIE-QUALITATS-SPÜLTISCHE von 
bewährten Facharbeitern in sorgfältig- 
ster und äuferst stabiler Verarbeitung 
hergestellt. Ihre markanten Vorzüge wer- 
den in der ganzen Welt geschätzt: 
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DEUTSCHE 
WERTARBEIT 


Reichlich bemessene Materialstärken 


Grofies Gefälle der Abtropfflächen und der Becken: 
Keine Pfützenbildung! 


Zweckmäfige Rillung: Kein Festsaugen des Geschirrs! 
Stabilisierungsrippen: Kein Durchdrücken, kein Drôhnen 
Schalldämpfende Beckenkonstruktion 


Eingearbeitete Holzleisten zur Erleichterung der 
Montage auf den Unterbau und zur weiteren 
Schalldämpfung 


Lieferung über den sanitären Fachhandel 
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méldén, daB all die Fehler, die mani 


Amerika gemacht hat, jetzt hier wie- 
derholt werden müssen. 

Zunächst muB man einmal wissen, 
was man will. Steht der Mensch im 
Dienste des Verkehrs, oder steht viel- 
leicht doch der Verkehr im Dienste 
des Menschen? Manchmal bekommt 
man den Eindruck, daB der Mensch 
im Dienste des Verkehrs steht, und 
manche Leute betrachten den Ver- 
kehr als ein Unwetter oder Erdbeben, 
als ob er ein Elementarereignis wärel 
Aber eigentlich ist für uns der Ver- 
kehr nur ein Hilfsmittel, das uns nicht 
beherrschen darf. 

Dann sollten wir im klaren sein, ob 
wir eine städtische Kultur, ein städti- 
sches Leben wollen, oder ob wir wil- 
lens sind, die Städte für die Auto- 
mobile aufzugeben, sie explodieren 
zu lassen wie die kulturell und sozial 
so verdorbenen  dezentralisierten 
Autostädte Amerikas, von denen Los 
Angeles vielleicht das Musterbeispiel 
ist. Einer der besten amerikanischen 
Verkehrsfachleute, Wilfried Owens 
in Washington, sagte: »Man kann 
nicht beides haben, vôllige Motorisie- 
rung und städtische Kultur; man mu 
sich entscheiden.« StraBen dienen 
heute zwei Zwecken: Sie sollen an 
beiden Seiten der StraBe den Bau von 
Gebäuden ermôglichen und den Ver- 
kehr durchschleusen. Leider sind 
aber diese beiden Zwecke vollkom- 
men unvereinbar und arbeiten gegen- 
einander. Die Nutzbarkeit der Gebäu- 
de wird durch den Lärm, den Geruch 
und die Gefahren des Verkehrsstro- 
mes empfindlich geschmälert. Darum 
kann man in amerikanischen Städten 
— und wahrscheinlich auch schon in 
Wien — feststellen, daf die Leute weg- 
ziehen aus den Gegenden, wo zu viel 
Lärm, Gestank, Aufregung und Ver- 
kehr ist, und Quartiere suchen, wo 
mehr Ruhe herrscht. Anderseits wird 
der Verkehrsstrom von den Menschen, 
die in den Gebäuden wohnen und ar- 
beiten oder fortwährend hinein- oder 
herauslaufen, und von den Automobi- 
len, die vor den Häusern stoppen oder 
in Garagen einbiegen, aus einem Ver- 
kehrsstrom in ein Trôpfelbad ver- 
wandelt. 

Es gibt zwei Arten von Gebieten: Ver- 
kehrsgebiete und Siedlungsgebiete. 
Die Wohn- und GeschäftsstraBe kann 
kein Stall für Pferde, Ochsen oder 
Automobile sein. Wir müssen tren- 
nen und beides schaffen: ruhige 
schône Wohngebiete mit praktischen 
und attraktiven Verkaufs- und Arbeits- 
zentren — und Verkehrsadern mit 
Parkgelegenheiten (Parkhäuser und 
Untergrundparkanlagen für Wagen). 
Zur Bewältigung des Massenverkehrs 
mu man sich auf Massenverkehrs- 
mittel verlassen. Die Befôrderung von 
Massen durch Privatautos ist unwirt- 
schaftlich und unpraktisch. 

Die Stadt besteht aus einem Stadt- 
kern und einer Reihe von Nebenker- 
nen, die wir Vorstädte nennen würden. 
Im allgemeinen gibt es einen inneren 
und einen äuBeren Verkehrskreis und 
RadialstraBen. Von den RadialstraBen 
aus führt um jeden dieser Kerne eine 
StraBe; um die Stadt selber aber ver- 
läuft eine gro8e Ringstrafie, die sich 
mit allen RadialstraSen verbindet. 
Ganz in der Nähe befinden sich Park- 
môglichkeiten für Autos. Die ôffent- 
lichen Verkehrsmittel (Autobusse, 
Taxi, Untergrundbahn) bewegen sich 
im allgemeinen auf diesen Strafen. 
Die Segmente, die dazwischen sind, 
bleiben Fufigängerbezirke, die vom 
motorisierten Verkehr nicht berührt 
werden. Wir nennen diese Aufteilung 
die zellenartige Organisation eines 
Stadtgebietes. Diese Zellen werden 
umgeben und umflossen von Ver- 
kehrsgebieten, die als lebensspen- 
dende Arterien den Verkehr herum-, 
aber niemals hineinlenken. 

Es ist sehr richtig, daB sich die Park- 
plätze direkt an die Umgehungsstra- 
Ben anschlieBen und da8 sie nicht in 
der Mitte der Zelle liegen, weil jede 
Garage wie eine Fliegenfalle den Ver- 
kehr anzieht, der dadurch in Gebiete 
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gelockt wird, wo er sich sowieso nicht 
entfalten kann. Im Innern der Zelle ver- 
kehren meistens Fufgänger, manch- 
mal auch Kleinautobusse für zwôlf 
Personen. Alle Verkehrsmittel kôn- 
nen sich viel schneller bewegen, weil 
die Privatwagen nicht im Wege sind 
und weil es keine Aufstellungsmüg- 
lichkeiten für Autos gibt. In den Stra- 
Benzügen, wo viel Platz übrig ist, wer- 
den Gartenanlagen, Bänke, kleine Ge- 
schäfte usw. auf der StraBenfläche 
gebaut. Es ist natürlich ideal, wenn 
man Untergrundbahnen oder Unter- 
grundtunnels für den Autobusverkehr 
bauen kann; in manchen Fällen haben 
wir auch für den Lastenverkehr solche 
Untergrundtunnelsvorgesehen,sodaf 
die gesamte Versorgung des Stadt- 
kerns mit Waren unterirdisch durchge- 
führtwerden kann.Solche Pläne haben 
wirfür Kansas City, Detroitundfüreine 
Menge kleiner Städte ausgearbeitet. 
Wenn ich meine Vorträge über dieses 
Thema in Amerika halte, erzähle ich 
den Leuten gewôhnlich von dem wun- 
derbaren natürlichen Anlageplan von 
Wien und sage, daB Wien eigentlich 
eine ideale Stadt ist. Wien hat näm- 
lich das Glück, durch historische Zu- 
fälle eine Anlage zu besitzen, welche 
der neuen Zellenplanung sehr nahe 
kommt. Wien hat deshalb die Môg- 
lichkeit, einen solchen Plan leichter 
und mit geringeren Mitteln zu verwirk- 
lichen als viele amerikanische Städte, 
die jetzt Ringbahnen bauen und 
gleichzeitig ungeheure, nach einem 
trostlosen Rasterplan angelegteStadt- 
viertel zerstôren. 

Wien hat natürlich ein paar interes- 
sante, ja komische Verkehrsprobleme:; 
aber das ist nicht verwunderlich, weil 
der Autoverkehr sich hier rascher ent- 
wickelt als in den meisten amerikani- 
schen Städten. 

Ich habe vor zehn Jahren darüber ge- 
sprochen, da man in Wien verschie- 
dene Parkplätzereservieren und einige 
zerbombte Gebäude wegen des künfti- 
gen Autoverkehrs nicht aufbauen 
sollte. Aber man sagte mir da- 
mals: »Wir werden ja nicht so viele 
Autos haben, das ist ja lächerlichl« 
Aber heute sind die Autos da, und es 
wäre gut, wenn viele von den Gebäu- 
den, die wiederaufgebaut worden 
sind, nicht stehen würden. 

Es gibt aber noch viele Môglichkeiten, 
das Verkehrsproblem in Wien zu 
lôsen; und es ist vielleicht nicht nur 
leichter, sondern auch viel wichtiger, 
es in Wien zu lôsen, als in den mei- 
sten amerikanischen Städten, wo das 
soziale, kulturelle, künstlerische und 
wirtschaftliche Leben in den inneren 
Stadtteilen nicht so entwickelt ist wie 
in Wien. Manche amerikanische 
Städte sind heute durch Parkplätze 
und verbreiterte Straen so aufge- 
lockert, dafi der ganze Stadtkern aus- 
sieht wie ein groBer Parkplatz. Wenn 
solches in Wien passieren sollte, wäre 
das ein groBer menschlicher, kulturel- 
ler und künstlerischer Verlust. 

Wenn man eine Fliegeraufnahme von 
Rochester betrachtet, erblickt man 
einen riesigen Parkplatz mit ein paar 
verstreuten Gebäuden, die wie Brand- 
ruinen dastehen. Zuerst freuten sich 
die Leute; sie hatten endlich genug 
Parkplatz! Nun geht keiner mehr hin, 
weil dort niemand mehr etwas zu tun 
hat; so sind die Parkplätze plôtzlich 
überflüssig geworden. 

Wien ist meiner Meinung nach auch 
aus einem anderen Grunde glücklich 
zu nennen: Es hat jetzt einen Stadt- 
planer. Die meisten amerikanischen 
Städte haben Stadtplaner; aber sehr 
selten sind diese Leute gro8e und 
starke Persônlichkeiten, weil hervor- 
ragende Architekten gewôühnlichnicht 
das Opfer bringen wollen, für eine Be- 
hôrde zu arbeiten, da es einträglicher 
ist, im Privatberuf zu bleiben. Wenn 
Professor Rainer die Unterstützung 
findet, die er verdient, sollte es môg- 
lich sein, Wien die Zerstôrungen zu 
ersparen, die andere Städte durch das 
Automobil erlitten haben und die in 
manchen Fällen schwerer sind als die 
Schäden, die von Bomben herrühren. 
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Weil das helle, diffuse Licht dieser neuen pastellfarbenen Balkonverkleidungen aus 
PLEXIGLAS XT den dahinterliegenden Wohnraum, den die Nische beschattet, 
stark aufhellt. 

Weil PLEXIGLAS XT auch bei ungünstiger Witterung nicht vergilbt und seine Farbe 
und Frische Jahre hindurch behält. 

Balkonverkleidungen aus PLEXIGLAS XT werden in zarten Pastellfarben, wie 
Weif, Creme, Hellgrün, BlaBblau und Rosa hergestellt und sind in Längen bis 
2,5 m lieferbar. Gewelltes PLEXIGLAS XT ist preisgünstig und findet deshalb 
weitgehende Anwendung. 

Verlangen Sie unseren neuen Prospekt »PLEXIGLAS im Bauwesen«. 

Der Name PLEXIGLAS ist uns als Warenzeichen geschützt. 
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UE Planung und Bau 


3auvorschriften für Werbeanlagen 


Der noch wenig bekannte Entwurf 
iner Musterbauordnung für die Län- 
ler des Bundesgebietes einschl. des 
-andes Berlin (Fassung dJuni 1959) 
ieht u.a. folgende Bestimmungen 
ür Anlagen zur AuBenwerbung vor: 


sestaltung 


3auliche Anlagen sind werkgerecht 
jurchzubilden und nach Form, Mañ- 
tab, Verhältnis der Baumafinahmen 
ind -teile zueinander, Werkstoff und 
“arbe einwandfrei zu gestalten. Sie 
ind mit ihrer Umgebung derart in 
inklang zu bringen, daB sie das 
traBen-, Orts- oder Landschaftsbild 
der deren beabsichtigte Gestaltung 
icht stôren. Auf Bau- und Natur- 
lenkmale und auf andere erhaltens- 
verte Eigenarten der Umgeburg ist 
ücksicht zu nehmen. Die Gestaltung 
st nach dem Empfinden des auf die- 
em Gebiet sachkundigen und erfah- 
enen Betrachters zu beurteilen. 


AuBenwerbung (Warenautomaten) 


\nlagen der AuBenwerbung (Werbe- 
inlagen) sind alle ürtlich gebundenen 
inrichtungen, die der Ankündigung 
der Anpreisung oder als Hinweis 
iuf Gewerbe oder Beruf dienen und 
‘om ôffentl. Verkehrsraum aus sicht- 
ar sind. Hierzu zählen insbesondere 
Schilder, Beschriftungen, Bemalun- 
jen, Lichtwerbungen, Schaukästen 
sowie Zettel- und Bogenanschläge, 
estimmte Säulen, Tafeln und Flä- 
hen. lhre stôrende Häufung ist un- 
ulässig und ebenso ihre Anlage bzw. 
Anbringung auBerhalb der im Zusam- 
nenhang bebauten Ortsteile. Ausge- 
\ôommen sind (soweit in sonstigen 
echtsvorschriften nichts anderes 
estimmt ist): 


. Werbeanlagen an der Stätte der 
-Leistung. 

, Schilder, die Inhaber und Art ge- 
werblicher Betriebe kennzeichnen 
(Hinweisschilder), wenn sie vor 
Ortsdurchfahrten auf einer Tafel 
zusammengefalit sind. 

, Hinweisschilder an Verkehrsstra- 
Ben für einzelne gewerbliche Be- 
triebe, wenn diese dem Verkehr die- 
nen und auBerhalb der Ortsdurch- 
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fahrt in der Nähe der VerkehrsstraBe 
liegen. 

4. Hinweisschilder an Wegabzwei- 
gungen auf abseits gelegene ge- 
werbliche Betriebe. 


5. Werbeanlagen auf Ausstellungs- 
und Messegeländen. 


6. Werbeanlagen an und auf Flug- 
plätzen, Sportanlagen und abge- 
grenzten Versammlungsstätten, so- 
weit sie nicht in die freie Landschaft 
wirken. 


In reinen Wohngebieten sind nur für 
Zettel- und Bogenanschläge be- 
stimmte Werbeanlagen sowie Hin- 
weisschilder an der Stätte der Lei- 
stung zuständig. In Dorfgebieten, 
Kleinsiedlungs- und  allgemeinen 
Wohngebieten sind nur für Zettel- 
und Bogenanschläge bestimmte Wer- 
beanlagen an der Stätte der Leistung 
zulässig. Die Absätze 1 bis 4 gelten 
für Warenautomaten entsprechend. 
Auf Werbemittel, die an für diesen 
Zweck genehmigten Säulen, Tafeln 
oder Flächen sowie an Zeitungs- und 
Zeitschriften-Verkaufsstellen  ange- 
bracht sind, sowie auf Auslagen und 
Dekorationen in Schaufenstern und 
-kästen sind die Vorschriften dieser 
Bauordnung nicht anzuwenden. 


Genehmigungsbedürftige und anzei- 
genfreie Anlagen 


Soweit nicht anderes bestimmt wird, 
ist die Errichtung, Aufstellung, An- 
bringung und AÂnderung von Werbe- 
anlagen genehmigungsbedürftig. Die 
Genehmigung kann befristet erteilt 
werden. Anlagen bis zu einer GrôBe 
von 0,6 m° sind lediglich »anzeigen- 
bedürftig« Genehmigungs- und an- 
zeigefrei sind: 


1. Werbeanlagen bis zu einer GrôkBe 
von 0,25 m2. 


2. Werbeanlagen für zeitlich begrenz- 
te Veranstaltungen an der Stätte 
der Leistung, insbesondere für 
Aus- und SchluBverkäufe, jedoch 
nur für die Dauer der Veranstal- 
tung. 

3. An der Stätte der Leistung vorüber- 
gehend angebrachte oder aufge- 
stellte Werbeanlagen, soweit sie 
nicht mit dem Boden oder einer 
baulichen Anlage verbunden sind 
und die Baulinie nicht überschrei- 
ten. 


Warenautomaten sind genehmigungs- 
und anzeigefrei, wenn sie in räum- 
licher Verbindung mit einer offenen 
Verkaufsstelle stehen und die Bau- 
linie nicht überschreiten. Andernfalls 
sind sie genehmigungspflichtig. 


Ôrtliche Bauvorschriften 


Zur Verwirklichung der in dieser Bau- 
ordnung enthaltenen Forderungen 
kônnen ôrtliche Bauvorschriften er- 
lassen werden über 
besondere Anforderungen an Wer- 
beanlagen und Warenautomaten, 
soweit es zum Schutz bestimmter 
Bauten, StraBen, Plätze oder Orts- 
teile von geschichtlicher, künstle- 
rischer oder städtebaulicher Be- 
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AWATEKT (Ausl. Pat. ang. D.B.G.M.) 


die Hartschaum-lsolier-Dachplatte aus ® Styropor der Badischen Anilin-8 Soda-Fabrik AG 


mit Luftdrainage-Dampfsperre und erste Lage Dachpappe 
if einem Arbeitsgang zu verlegen 


KOSMOS-Well-Entlüftungspappe 


Dampfsperre mit Druckausgleich 


TE LAGE 


FÜR ANSPRUCHSVOLLE 


STRAPAZOID SUPER 


der neuzeitliche armierte Bitumen-Jutegewebe-Dachstoff; beschiefert oder Aluminium- 


Oberfläche 
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deutung, von Bau- und Naturdenk- 
malen erforderlich ist; 
dabei kônnen nach den ôrtlichen 
Gegebenheiten insbesondere be- 
stimmte Arten von Werbeanlagen 
angeschlossen und Werbeanlagen 
auf Teile baulicher Anlagen und 
auf bestimmte Farben beschränkt 
werden. 
Ferner kann durch ôürtliche Bauvor- 
schriften bestimmt werden, dal 


1.in Geschäfts-, Gewerbe- und In- 
dustriegebieten für genehmigungs- 
bedürftige Werbeanlagen eine Bau- 
anzeige genügt; 

2.für besonders schutzwürdige Ge- 
biete für genehmigungs- und an- 
zeigefreie Werbeanlagen eine Bau- 
anzeige eingeführt wird. 


Nachrichten und 
Nôtizen 


Der Verband Deutscher Industrie- 
Designer e. V. wurde Volimitglied 
des I.C.S.I.D. 


Die diesjährige Generalversammlung 
des International Council of Societies 
of Industrial Designers in Stockholm 
nahm den im Frühjahr dieses Jahres 
von praktizierenden Designers in 
Stuttgart gegründeten Verband Deut- 
scher Industrie-Designer e.V. als 
Vollmitglied auf. 

Gleichzeitig empfahl die Generalver- 
sammlung die internationale Einfüh- 
rung der Berufsbezeichnung »De- 
signer«. Die bisher in Deutschland ge- 
gebräuchlichen BezeichnungenForm- 
gestalter, Formgeber und Produktge- 
stalter sollen durch die internationale 
Berufsbezeichnung Designer ersetzt 
werden. 

Der Verband Deutscher Industrie- 
Designer e.V. nimmt nur Mitglieder 
auf, die eine qualitativ hochwertige 
Arbeit auf dem Gebiet des Industrie- 
Designs leisten. Ordentliche Mitglie- 
der des Verbandes führen zu ihrer 
Berufsbezeichnung die Beifügung 
DID, welche die umfassende beruf- 
liche Fähigkeit des Designers doku- 
mentieren soll. Dem Vorstand des 
Verbandes gehôren die Designer 
Hans Th. Baumann, Schopfheim in 
Baden, Günter Kupetz, Geislingen 
(Steige), Arno Votteler, Stuttgart,Erich 
Slany, ERlingen am Neckar, und Rainer 
Schütze, Heidelberg, an. 


IÉSCONLEINESRISSPONFAIERE 


Institut für Farbenpsychologie 
zehn Jahre alt 


Im Oktober 1949 gründete Dr. Hein- 
rich Frieling in Marquartstein das In- 
stitut für Farbenpsychologie, nach- 
dem bereits 1939 im Verlag Olden- 
bourg sein Buch »Die Sprache der 
Farbenx die Offentlichkeit auf die we- 
senhaften Werte der Farben hinge- 
wiesen.hatte. Damals war von Farb- 
dynamik und psychologischer Raum- 
gestaltung noch nicht die Rede. Erst 
als während des Krieges die Ameri- 
kaner mit ihrem »Color Conditioning« 
den Weg bereitet hatten, konnten 
Frielings Ideen mit Verständnis rech- 
nen. 

Freilich hat es lange gedauert, bis das 
privat gegründete Institut Gestalt und 
Geltung erlangte. Die erste Groffir- 
ma, die Interesse zeigte und sich den 
neuen Ideen erschloB, war Siemens 
& Halske. Andere Firmen von Weltruf 
folgten, und bald kamen auch mittlere 
und kleine Betriebe, Behôrden und 
Privatleute zu Dr.Frieling, um sich 
farbpsychologisch beraten zu lassen. 
Durch zahlreiche Vorträge im In- und 
Ausland wurde die »Farbdynamik« so 
bekannt, dafi man bald nicht mehr un- 
terscheiden konnte, woher der Anstof 
kam. Nun tauchten auch Opportuni- 
sten auf, die frühlich unter der Flagge 
der Farbenpsychologie zu segeln be- 
gannen, und das Für und Wider be- 
lebte das farbige Bild. 

Heute hat der Gedanke, dafi Farben 
im Raum nicht nur in sich und mit der 
Architektur ästhetisch harmonieren 
müssen, sondern auch den Menschen 
in seinem Tun und Lassen beeinflus- 
sen sollen, nichts AuBergewôhnliches 
mehr. Das Institut für Farbenpsycho- 
logie wurde nicht müde, solche Ideen 
wissenschaftlich zu fundieren, und 
stieB dabei bis in die Gefilde der Me- 
dizin und Tiefenpsychologie vor. Na- 
türlich kann auch heute noch nicht 
von einem allgemein anerkannten 
Lehrgebäude der Farbenpsychologie 
gesprochen werden. 

Neben den zahlreichen Lichtbilder- 
vorträgen dienten besonders die 
Lehr- und Aufbaukurse für Maler und 
Architekten der Verbreitung von 
Kenntnissen, die man sonst nur müh- 
sam an den verschiedenen Fach- und 
Hochschulen sammeln kann. Indem 
Lichttechnik, Farbenlehre, Tiefen-und 
Motivationspsychologie, Kunstge- 
schichte und sogar Biologie, Soziolo- 
gie wie Materialkunde in den Dienst 
der Lehre gestellt wurden, konnte es 
den Interessenten ermôglicht werden, 
zusammenfassende Kenntnisse zu 
erlangen. Seit 1958 ist der feste Ort 
für solche Aufbau- und Fortbildungs- 
kurse die Mozartstadt Salzburg, deren 
Institut für Farbenpsychologie organi- 
satorisch von Prof. Dr. Sepp Steiner 
(einem früheren Assistenten von Ko- 
koschka) geleitet wird. Es gelang 
Frieling und Steiner, die besten Kräfte 
als Dozenten für die Salzburger Kurse 
zu gewinnen, unter anderen auch den 
bekannten Designer Robert Gutmann, 
London, den UNO-Farbberater Perry 
Marthin (Schweden) und den durch 


ROLAND-TRISOCA Dachdämmplatte D.B.G.M. 


in einem Arbeitsgang zu verlegen 


mit Spezial-Entlüftungspappe-Dampfsperre, Dämmplatte (Kork) und erste Lage Dachpappe 


ROLAND-ISOCA-KOSMOS-Falzdachpappe 


mit Luftdrainage 


BEDACHUNG: 
ISOLIT 


der gewellt dehnungsfähige Bitumen-Dauerdachstoff bis 15°/o Dehnungsfähigkeit 


feingrün oder Aluminium-Oberfläche 


BAOUT- Z . MANNHEIM-FEUDENHEIM 


MENLSE /FOLN 1791197374 


ardinen ane AR 


Unsere Versuche mit Baumwolle, Kunstfasern und synthetischen Fäden haben ergeben, daf es bis 
heute für die Marquisetteweberei keinen besseren Grundstoff gibt als PAN aus Dralon, ein Poly-Acryl- 
Nitril-Erzeugnis der Farbwerke Bayer, Leverkusen. Die garantierte Sonnenfestigkeit, verbunden mit der 
zeitlosen Eleganz des Uni-Marquisettes oder den geschmackvollen, modischen Dessins unserer Jacquard- 
und Scherli-Kollektion machen cordima-PA N-marquisette für Gaststätten, Hotels, Cafès aber auch Büro- 
häuser und Konferenzzimmer besonders geeignet. Natürlich besitzt cordima-PAN-marqauisette alle 
übrigen Vorzüge der ,synthetics’!, wie lange Haltbarkeit und bequemes Waschen. 


cordima-PAN-marquisette eine Gardine von heute für die Ansprüche von morgen. 


WEBEREI CORDES & CO : GREVEN i. W. 
DIE MARQUISETTE - WEBEREI IHRES VERTRAUENS 


Mit dem Orient arbeiten? 


Persergemusterte Velours-Teppiche sind zeitlos — sie haben 
inren festen Platz in den Plänen neuzeitlicher Raumgestaltung. 
Der Innenarchitekt arbeitet in diesem Fall bevorzugt mit der 
Schaeffler-Qualität »Asra«. Dessin, Material, Verarbeitung, 
Preis und Vielfalt entsprechen ideal den Forderungen 

der modernen Raumgestaltung. 

Fragen Sie Schaeffler. Schaeffler informiert Sie über 

seine Kollektionen und sendet lhnen auf Wunsch die 


interessante Druckschrift »Ein Wunder in unserer Zeit«. 


A 


Ein Teppich, wie er sein soll 


Teppichwerk Schaeffler KG., Herzogenaurach bei Nürnberg 


Telefon 4 44, Fernschreiber 06 29893 


Hilton, Berlin 


44444 


WESPERIT 


plastik-einputzschienen 


zeitgemäB - elegant - hygienisch - korrosionsfest — 
nur 4 mm Gleitschlitz sichtbar - Vorhänge gleiten 


leichtund geräuschlos - gern informiert Sie genauer 


WILHELM SCHADE, PLETTENBERG I. WESTF. 
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sein Buch »Geschmack ist erlernbar« 


bekannt gewordenenInnenarchitekten 
Artur Lutz. Auch frühere enge Mit- 
arbeiter des Instituts wie Kurt Gôürs- 
dorf, der sich inzwischen selbständig 
machte, finden dort Gelegenheit zur 
Verbreitungihrer Gedanken.Das Salz- 
burger Institut, von der Stadt gefür- 
dert, gab im Sommer 1959 zum ersten- 
mal Diplome für den neuen Beruf des 
Farbberaters aus (drei nach Deutsch- 
land, zwei nach Schweden, eines nach 
Osterreich, eines in die Schweiz, 
eines nach Venezuela). Die ausgebil- 
deten Farbberater werden damit zu- 
gleich aktives Mitglied der Internatio- 
nalen Association of Colour-Consul- 
tants, deren Vizepräsident Frieling 
ist und deren Hauptsitz sich in Hol- 
land befindet. 


Neben seiner regen Tätigkeit als wis- 
senschaftlicher  Farbenpsychologe, 
praktischer Farbberater und Lehrer 
bekleidet Frieling noch eine Dozentur 
am Werbefachlichen Institut der Stadt 
München, wo es um Fragen der Farb- 
gebung der Werbemittel geht. Die 
weiteren Ziele des Instituts für Far- 
benpsychologie: Intensivierung der 
Forschung, besonders in der Bearbei- 
tung von Forschungsaufträgen; Voll- 
endung des »Frieling-Testst, an dem 
bereits seit elf Jahren gearbeitet wird. 
Er soll in Kürze herauskommen und 
dem Psychologen ein wichtiges neu- 
artiges Mittel in die Hand geben, das 
Verhältnis von Mensch und Farbe tie- 
fer zu erfassen. 


Bedenkt man, auf wie vielen Gebieten 
die Farbwirkung und -aussage schon 
heute eine Rolle spielen, so bleibt uns 
zu wünschen, es môüchte Frielingnicht 
nur eine Vertiefung seiner Arbeit, 
sondernaucheine weitere Zusammen- 
fassung all jener gelingen, die auf dem 
praktischen Gebiet der Farbenpsycho- 
logie etwas zu sagen haben. 

Hans G. Bonsels 


Die Arbeitsgemeinschaft mu ver- 
klagt werden 


LandesarbeïtsgerichtHammlôüstwich- 
tiges ProzeRBproblem der Bauindustrie 


Bei grôBeren Bauprojekten schlieBen 
sich üblicherweise die Firmen, die mit 
ihrem Angebot zum Zuge kommen, zu 
Arbeitsgemeinschaften zusammen. 
Für die an der gemeinsamen Baustelle 
Beschäftigten ergeben sich dadurch 
besondere Rechtsprobleme. Wenn 
sie nämlich von der Arbeitsgemein- 
schaft entlassen werden und diese 
Kündigung für sozialwidrig halten, 
dann müssen sie bekanntlich binnen 
drei Wochen Klage beim Arbeitsge- 
richt erheben. Nun ist aber dabei die 
Frage, wer bei solchen Kündigungs- 
schutzklagen der Beklagte ist: die 
Baufirma, die sie eingestellt hat, oder 
die Arbeitsgemeinschaft. 
An Hand des Tarifvertrages für das 
Baugewerbe hat das Landesarbeits- 
gericht Hamm (5 Sa 87/59) entschie- 
den, mit dem Zeitpunkt der Aufnahme 
der Arbeit auf der Baustelle der Ar- 
beitsgemeinschaft ruhe das Arbeits- 
verhältnis des Arbeitnehmers mit sei- 
nem Stammbetrieb. Der Arbeitneh- 
mer trete damit in ein Arbeitsverhält- 
nis mit der Arbeitsgemeinschaft ein. 
Da gewôhnlich solche Arbeitsge- 
meinschaften Gesellschaften des bür- 
gerlichen Rechts seien, müsse eine 
Kündigungsschutzklage gegen alle 
an der Arbeitsgemeinschaft beteilig- 
ten Firmen erhoben werden. Wenn 
der von der Arbeitsgemeinschaîft Ent- 
lassene nur seinen Stammbetrieb ver- 
klage, genüge eine solche Klage nicht 
den gesetzlichen Erfordernissen. 
Dr. G. 


Dr.-Ing. K. Kordina 


bisher wiss. Mitarbeiter am Material- 
prüfungsamt für das Bauwesen an 
der Technischen Hochschule Mün- 
chen, wurde mit der Wahrnehmung 
des ordentlichen Lehrstuhls für Bau- 
stoffkunde und Materialprüfung an 
der Technischen Hochschule Braun- 
schweig beauftragt. 


| Der freischaffende Architekt im 
»Gemeinsamen Markt« 
In einer eingehenden Erläuterung des 
Vertrages von Rom über die Europä- 
ische Wirtschaftsgemeinschaft vom 
25. März 1957, der den Begriff des 
»Gemeinsamen Marktes« schuf, weist 
Verbandsdirektor Senator Dr. Bernh. 
Gaber im Organ des BDA u. a. auf 
Teil III Art. 59 (»Dienstleistungent) 
des Vertrages hin. Dort heifit es, dal 
die Beschränkungen desfreien Dienst- 
leistungsverkehrs innerhalb der Ge- 
meinschaft für Angehôrige der Mit- 
gliedstaaten, die in einem anderen 
Staat der Gemeinschaft ansässig 
sind, während der Übergangszeit 
schrittweise aufzuheben sind. Als 
Dienstleistungen gelten insbesondere 
u. a. freiberufliche Tätigkeiten. Der 
Leistende kann zwecks Erbringung 
seiner Leistungen seine Tâtigkeit vor- 
übergehend in dem Staat ausüben, in 
dem die Leistung erbracht wird, und 
zwWar unter den gleichen Vorausset- 
zungen, welche dieser Staat seinen 
Angehôrigen vorschreibt. Für frei- 
schaffende Architekten bedeutet dies, 
da, wenn diese Bestimmungen ein- 
mal wirksam werden (vorerst sind es 
nur Richtlinien), ein deutscher Archi- 
tekt in seinem freien Beruf auch in den 
übrigen Staaten des Gemeinsamen 
Marktes tâtig sein kann, allerdings 
unter den Voraussetzungen, die in 
diesem Staat für Architekten kraft des 
Gesetzes bestehen. cp 


»Grünes Licht für Fertigbaux 


Wolkenkratzer aus der Fabrik? — 
Bundesrepublik noch »unterent- 
wickelt« 


Wenn sich die Hoffnungen der deut- 
schen Fachleute erfüllen, kann damit 
gerechnet werden, da auch in der 
Bundesrepublik das  vorgefertigte 
»Haus aus der Fabrik« zu einer ge- 
wohnten Erscheinung am Baumarkt 
wird. Den ersten entscheidenden 
Schritt auf diesem Wege in der bisher 
in dieser Hinsicht »unterentwickeltenx 
Bundesrepublik tat die neugegründete 
»Studiengemeinschaft für Fertigbaux, 
eine Untergliederung der Rationalisie- 
rungs-Gemeinschaft Bauwesen im 
RKW, als sie im Rahmen eines Emp- 
fangs für die Präsidenten der franzô- 
sischen und italienischen Fertigbau- 
Verbände erstmalig ihr Arbeitspro- 
gramm bekanntgab. Als ihre allge- 
meinen Aufgaben bezeichnete Re- 
gierungs-Baurat Schwabe, Darm- 
stadt, der stellvertretende Vorsitzende 
der Studiengemeinschaft, die Koordi- 
nierung aller Bestrebungen auf dem 
Gebiet des Fertigbaus, den deutschen 
und internationalen Erfahrungsaus- 
tausch, eine Mitarbeït bei Normung 
und Herstellung sowie die Werbung 
für den Fertigbau-Gedanken. Als 
»Nahziele« werden die Erstellung ei- 
nes Registers aller verwendbaren Fer- 
tigbauteile, eine Untersuchung über 
Wirtschaftlichkeit und Architektonik 
der westdeutschen vorgefertigten Ein- 
familienhäuser sowie eine Untersu- 
chung der Arbeitsweise bei vorgefer- 
tigten Bau-Elementen in den Ländern 
der EWG angestrebt. 


Die »Marktchancenx für das Fertig- 
haus werden von den Fachleuten zur 
Zeit noch recht vorsichtig beurteilt. 
Welche Aussichten sich jedoch er- 
ôffnen kônnen, wenn das Signal end- 
gültig auf »grünx geschaltet ist, zeigte 
bei dieser Gelegenheit ein Frankfurter 
Bauunternehmer: Auf italienischen 
Erfahrungen fuBend, hat er ein zwei- 
stôckiges Fertighaus entwickelt, das 
in den nächsten Wochen errichtet 
werden soll. Der Unternehmer rech- 
net gegenüber der konventionellen 
Bauweise mit wesentlichen Ersparnis- 
sen, die beim Rohbau 18% betragen 
sollen. Vier- bis sechsstôckige Wohn- 
häuser will er künftig in der kurzen 
Zeit von drei bis vier Monaten errich- 
ten kônnen. SchlieRilich glaubt er, auf 
der Spur von Baumethoden zu sein, 
mit denen sich später Wolkenkratzer 
mit Hôhen bis zu 18 Stockwerken er- 
richten lassen, RKW 


+ 


Lichtlenkung — 


ist eine der vielen Môglichkeiten modernen 
Bauens mit Schalker-Glasbausteinen. Durch 
Spezialprismierung gestatten sie eine licht- 
frohe Gestaltung des umbauten Raumes, 
sind dabei aber undurchsichtig. Aber nicht 
nur als AuBenmauer, sondern auch als 
innenwandbildender Baustoff sind Glas- 
bausteine zu verwenden. Wo Sichtverhält- 
nisse zwischen zu trennenden Räumen 
herrschen sollen, werden volldurchsichtige 
Glasbausteine eingesetzt. Hier lassen sich 
auch ohne weiteres Türen in Stahl- oder 
Holzargen einbauen. Hohlglasbausteine 


wirken wärme-, kälte- und schalldämmend. 


Lassen Sie sich bitte ausführlicher über 
Bauen mit Schalker-Glasbausteinen unter- 
richten durch Anforderung des Prospektes 


SG oder durch persônliche Beratung. 


GLAS- UND SPIEGEL-MANUFACTUR AG 


GELSENKIRCHEN-SCHALKE 


MASSANZUG 
FÜR JEDES DACH 


Bleche und Bänder - ganz aus Zink 


Moderne Architekten brauchen 
Baustoffe, mit denen sie ihre Ideen 
verwirklichen kônnen, ohne an 
technische Einschränkungen 
gebunden zu sein. Zink wird allen 
Wünschen gerecht. Es pañt sich 
sämitlichen Bauformen an, kann in 
beliebigen Dachneigungen und 
als Wandverkleidung verlegt 
werden. Ordnungsgemäf verlegt 
hält Zink Generationen lang und 


benôtigt keinerlei Unterhaltungskosten. 


Zink schützt sich selbst- 
Zink braucht keine Pflege 


Zinkberatung 
Düsseldorf 
Friedrich-Ebert-Str. 37/39 
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Wo immer der Pfau das Rad seiner präch- 
tigen Federn ôffnet, wird er bewundert. 
Die formenden Kräfte des Menschen 
haben im Laufe der Geschichte zu 
schmückenden Zwecken vielfältige 
Materialien erkoren. 

Wenn von dekorativen Baustoffen ge- 
sprochen wird, ist immer auch die Rede 
von RIGIPS. 

RIGIPSist das vielseitig bewährte Bauma- 
terial für den dekorativen Innenausbau. 
Bei bedeutenden Bauten wurde die ge- 
staltende Wirkung von RIGIPS bewiesen. 


Lôsen auch Sie künftig architektonische, : 


akustische und thermische Probleme mit 
den grofiflächigen oder kassetten- 
fôrmigen RIGIPS-Bau- und Akustik- 
platten auf einfachere Weise. 

Über RIGIPS und seine vielseitigen 
Anwendungsmôglichkeiten informiertSie 
unverbindlich unser technischer Be- 
ratungsdienst mit 10 jähriger Erfahrung. 


wirtschaftlich, dekorativ, geringes 
Gewicht, raumbeständig, unbrenn- 
bar, schall- und wärmedämmend, 

schallschluckend, trocken und ohne 
Verschmutzung der Räume zu ver- 

legen. 


der vielseitig bewährte Baustoff 


Vereinigte Baustoffwerke Bodenwerder GmbH. Bodenwerder/Weser 


FS.096 324 Tel. 563 
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Buchbesprechungen 


Kunstgeschichtsschreibung 
und Sachbeschreibung 


Architektur und Bauaufgabe 


Zu zwei Büchern 
von Jürgen Joedicke* 


Von Jürgen Joedicke erschienen im 
vergangenen dJahr die »Geschichte 
der modernen Architektur« — die hier 
schon besprochen wurde — und vor 
kurzem das Buch »Bürobautenx, Die 
beiden Themen scheinen zu weit 
auseinanderzuliegen, als daB man 
erwarten dürfte, sie kônnten in einer 
Buchbesprechung gemeinsam be- 
handelt werden; denn das eine Thema 
betrifft einen künstlerischen Gegen- 
stand, das andere ein Gebiet rationa- 
ler und technischer Organisation. 
Aber ich meine, da die Gegenüber- 
stellung den methodischen Wert der 
beiden Arbeiten sinnfällig macht. 

Die »Geschichte der modernen Ar- 
chitektur« trägt den Untertitel »Syn- 
these aus Form, Funktion und Kon- 
struktiont. Und im Vorwort zum 
»Bürohaus« schreibt der Verfasser: 
»Die vorliegende Publikation behan- 
delt in vier methodischen Kapiteln die 
für die Formgestaltung im Bürohaus- 
bau wesentlichen Bedingungen.« 

Die »Geschichte der modernen Ar- 
chitektur« ist also nicht eine bloBe 
Zusammenstellung von Bau-Kunst- 
werken, eine Auswahl nach künstle- 
rischen Werten oder nach der Be- 
deutung eines Werks innerhalb einer 
zeitlichen Abfolge, sondern eine Dar- 
stellung der Aufgabe, vor allem des 
konstruktiven Aufbaus, der die Ge- 
stalt des Bauwerks mitbestimmt. An- 
ders bei den »Bürobautenx: sie wer- 
den nicht nur als materielle und 
ideelle Bauaufgaben mit allen orga- 
nisatorischen, konstruktiven und tech- 
nischen Aspekten, sondern stets im 
Hinblick auf die formale Erscheinung 
des vollendeten Werks behandelt. 

Weder hier noch dort wird die Gestalt 
der Bauwerke auBerhalb ihrer Zu- 
sammenhänge betrachtet und be- 
schrieben. Damit ist zwar nicht hin- 
reichend, aber doch deutlich genug 
gekennzeichnet, wie dJoedicke die 
Themen der Architektur und des 
Bauens — was nicht dasselbe ist — 
behandelt. Er schreibt im Vorwort zu 
»Bürobauten« (und nicht in der »Ge- 
schichte der Architektur!)«: »Die 
Methodik dieses Buches môge ..… als 
Beispiel für die Anschauung des Ver- 
fassers verstanden werden, derglaubt, 
dafi es nur ... durch das sorgfältige 
und intensive Studium aller Bedin- 
gungen, die das Werden einer Form 
beeinflussen, môüglich ist, sich eini- 
germafen verläflich über die Gestal- 
tungsfragen und Detailprobleme der 
modernen Architektur zu äufern. 


Aber auch die Deutung geschichtli- ; 


scher Vorgänge in der modernen 
Architektur wird durch die Anwen- 
dung derartiger Methoden vor Fehl- 
interpretationen bewahrt werden kôn- 
nen.« Kônnten diese Sätze nicht auch 
in einer »Methodik für Baukunst- 
geschichtler« stehen, gleichgültig, ob 
es um alte oder neue Baugeschichte 
geht? Im ersten Kapitel der »Ge- 
schichte der modernen Architektur« 
dagegen sind die Gewinnung des 
Stahls und die Entwicklung der Stahl- 
bautechnik im 18. und 19.Jahrhundert 


Es LE CN th SUR 
| geschildert — für viele (oder die mei- 


sten?) Kunstgeschichtler ein ihrer 
unwürdiges Thema. 

Es ist in einer Zeit, in der selbst Ar- 
chitekten dem »freienx Spiel der For- 
men frônen, eine Wohltat, zu erleben, 
daf bei einem Thema über Baukunst- 
geschichte zuerst von den Baustoffen 
und bei einem Thema über Bürohäu- 
ser zuerst von der Form als Ergebnis 
von Organisation und Bauweise die 
Rede ist. 


»Geschichte der modernen 
Architektur« 

Die»Geschichtetistin vier Abschnitte 
geteilt. Der erste behandelt chrono- 
logisch die Entwicklung vom Aufkom- 
men der neuen Baustoffe Stahl und 
Stahlbeton im 19.Jahrhundert bis zu 
Perret, Behrens und Mendelsohn. 
Der zweite und dritte Abschnitt ent- 
halten Monographien der Meister und 
Manifeste. Der vierte ist den Beiträgen 
der Nationen gewidmet. Bei diesem 
Aufbau überkreuzen sich natürlich 
die Themen; es wird immer wieder im 
zeitlichen Ablauf der geschichtlichen 
Entwicklung zurückgegriffen. Aber 
damit hat der Verfasser die Môglich- 
keit, die unzähligen Einflüsse und Ent- 
wicklungslinien, die nur selten in 
schôner Ordnung miteinander laufen, 
auf verschiedenen Ebenen und in ver- 
schiedenen Zusammenhängen dar- 
zustellen. Wiederholungen, die sich 
ergeben, wirken einprägsam, so dañ 
der Leser nicht nur die groBen Linien, 
sondern innerhalb dieser die Ver- 
schiedenheiten anschaulich erkennt. 
Trotzdem über die funktionale Seite 
der Bauaufgaben immer wieder Ent- 
scheidendes gesagt wird, um die Bau- 
gestalt verständlich zu machen, sind 
es doch vor allem die Beziehungen 
der Konstruktion zur Form, die der 
Verfasser sorgfältig erläutert. 

Die Sprache, mit der er das tut, ist 
nicht blendend, weder in der negati- 
ven noch in der positiven Bedeutung 
des Wortes, sondern einfach, klar und 
genau. Auch das ist ein Ereignis, da 
wir es gewohnt sind, mit Wort- 
kaskaden betäubt zu werden, wenn 
über Architektur geschrieben und 
gesprochen wird! 

Es freut den Rezensenten besonders, 
auf diese Sorgfalt und Schlichtheit 
der Sprache hinweisen zu dürfen, 
breitet sich doch heute ein salopper 
Sprach- und Schreibstil seuchen- 
artig aus. Nichts charakterisiert die 
Arbeïitsweise Joedickes besser als 
seine Sprache. Einige Beispiele sol- 
len das belegen. Im Kapitel über 
Wright liest man: »Die Gefahr, der die 
organische  Architekturauffassung 
ausgesetzt ist, kann in einer sentimen- 
talen Naturschwärmerei liegen, die an 
den technischen Môglichkeiten unse- 
rer Zeit vorübergeht« (Seite 102). 
Oder anderswo: »So viele Länder sich 
heute auch zur modernen Architektur 
bekennen, die Internationalität hat 
nicht zur Uniformität geführt. Die 
Baukunst der einzelnen Länder hat 
gerade in ihren hervorragenden archi- 
tektonischen Schôpfungen ihre origi- 
nelle Physiognomie bewahrt, indem 
sie sich bestimmen lieB durch die 
regionalen Verhältnisse, die klima- 
tischen Bedingungen und die unter- 
schiedlichen Bedürfnisse und Emo- 
tionen der Menschen. Skandinavi- 
sche Architektur unterscheidet sich 
von italienischer ebenso deutlich wie 
nordamerikanische von südamerika- 
nischer« (Seite 157). 

Joedicke unterscheidet deutlich, was 
man begrifflich genau unterscheiden 
mu. Er beherrscht die Sprache so, 
daB »Spannung« des Statikers und 
»Spannung« als ästhetischer Termi- 
nus einander nicht ins Gehege kom- 
men und MifBverständnisse herauf- 
beschwôren. So wie hier muf die 
Architekturkritik und -theorie und die 
Geschichtsschreibung der Baukunst 
sich stets bemühen, sprachlich aus- 
einanderzuhalten, was nicht zusam- 
mengehôürt, oder zu verbinden, was 
miteinander in Verbindung steht, ohne 
daB dabei eine Fachsprache für Einge- 


weihte, eine Geheimsprache, ent-° 
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RILO GA-Einputzprofile dienen einem 
funktionellen Zweck. Sie sind für Woh- Il 


nungen, Eigenheime und Grofbauten 


die architektonisch einwandfreie Lüô- 
sung. Gleich ob Sie die RILO GA-Ein- 


n : D passe 
un oder LePnapnsh Sauberkeit ist im Kinderzimmer oberstes Gebot. 


Kinder brauchen Môbel, denen Bleistift, Tinte und Farben nichts anhaben 
kônnen. Resopal-Môbel besitzen diese Eigenschaften. 


len, in jedem Fall erhalten Sie eine 
moderne und technisch ausgefeilte Vor= 
hang-Konstruktion. 


Resopal-Platten sind zu beziehen durch den Sperrholz- und Furnierhandel 
sowie durch Spezialfirmen des Kunststoffhandels. 


he RILOGA Vorhang-Garnituren H. Rômmler GmbH, Gross-Umstadt / Odw. 

1 und Zierblenden aus Metall 

i | | J U L I U S S C H M I D se Wort und Zelchen Resopal sind uns gesetzlich geschützt; sie dürfen nur für unsere Resopal-Erzeugnisse Verwendung finden, 
i Remscheid-Dorfmühle, Tel. 47111 


Frage an den Fachmann: 


Warum bevorzugen Sie ,rostfrei”? 


Manfred R., Architekt, 
Kôln 


Antwort: Für Waschanlagen bevorzuge ich ,rostfrei”, 
denn es bedeutet: 

D 4 Keine Reparaturen, 
Korrosion, Waschlaugen und mechanische Be- 


unempfindlich gegen 


anspruchungen 

2 Hohe Wertbeständigkeit, kein Verschleifein- 

wandfrei und ansehnlich noch nach Jahrzehnten 

> 4 Keine Rostflecken, grôfitmôgliche Schonung 

der Wäsche 

Wir achten deshalb bei der Wahl von Wasch- 

maschinen darauf, dafi Trommel, Laugen- und 

Waschmittelbehälter aus ,rostfrei” sind, durch 

und durch aus unverwüstlichem Edelstahl. 
EDELSTAHL 


rosf 
fred Sie finden nichts Besseres 


ragen Sie die Informationsstelle Edelstahl ,rostfrei”, Düsseldorf-Oberkassel, 
Postfach, unter näherer Bezeichnung der interessierenden Erzeugnisse. 
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stehen mul. Ausdrücke aus dem , 


Amerikanischen haben viel zur »con- 
fusion sémantique« beigetragen. Mit 
»Strukture wird der konstruktive Auf- 
bau gemeint; aber es gibt auch räum- 
liche, funktionale und formale Struk- 
turen. Mit dem Ausdruck »organische 
Architektur« bezeichnet man eine 
Architektur, die funktionell und vor 
allem konstruktiv durchaus unorga- 
nisch sein kann; d.h. eine Architek- 
tur, die zwar den Anspruch erhebt, 
organisch zu sein, aber diesen An- 
spruch nicht in allen Teilen wirklich 
erfüllt. Die Begriffe »organoidex statt 
»organische Architektur« und »funk- 
tionale« statt »funktionelle Architek- 
tur« sind deshalb viel präziser. GroBe 
Schwierigkeiten bereitet es, sprach- 
lich zu unterscheiden, wie das Bau- 
werk ist und wie das Bauwerk er- 
scheint: die Mauer ist eine Mauer; 
aber sie erscheint vielfach als Fläche, 
als Wand. Alle diese Schwierigkeiten 
sollten von Architekturtheoretikern 
und -kritikern der deutschen Sprache 
endlich behoben werden! 

Ich bin abgeschweiïft; Joedicke hat 
mich dazu verlockt, die Probleme der 
Architektursprache, um die es heute 
schlecht bestellt ist, anzuschneiden. 


Dem Rezensenten fällt es schwer, in 
der »Geschichtet wesentliche Lücken 
festzustellen oder Auffassungen zu 
entdecken, die ihm nicht begründet 
erscheinen. Er hielt zwar etwas inne, 
als er las: »Die Anfänge der moder- 
nen Architektur liegen in England.« 
So wie Joedicke »moderne Architek- 
tur« versteht, ist das aber durchaus 
richtig. Der Name Toni Garnier fehlt; 
ein Mangel, der in einer neuen Aus- 
gabe unbedingt zu beheben ist. Eben- 
so fehlt unter dem »Beitrag der Na- 
tionenx ein Beispiel aus der welschen 
Schweiz, d.h. von Genf, das heute 
unter den zentraleuropäischen Städ- 
ten die grôite Dichte guter Architek- 
tur aufweist. Anstelle der Häuser im 
Doldertal môüchte man lieber ein 
typisches schweizerisches Beispiel 
aufgeführt sehen, etwa ein Werk von 
Artaria und Schmidt aus den zwan- 
ziger Jdahren oder die wenig bekannte 
Fabrik von Alfred Roth in Wangena.A. 
Die Beiträge des Heimatstils und des 
modernistischen Klassizismus feh- 


len — Joedickes Vorstellung vom 
Modernen entsprechend —  voll- 
ständig. 


Mit der »Geschichte der modernen 
Architektur« ist nicht nur zum ersten- 
mal in deutscher Sprache dem neuen 
Bauen eine vollständige Monographie 
gewidmet worden, die, wie die Über- 
setzungen ins Englische und Italieni- 
sche beweisen, trotz Pevsner und 
Zevi in anderen Sprachgebieten mehr 
als eine Aufgabe zu erfüllen hat; viel- 
mehr wurde damit ein Werk geschaf- 
fen, das mehr ist als ein blofes Ge- 
schichtsbuch. Es zeigt ja nicht nur, 
wie moderne Architektur ist und war- 
um sie entstand, sondern wie die Bau- 
werke geschaffen sind. Der Kunst- 
freund und naive Betrachter entdeckt 
Hintergründe, die ihm bisher meist 
fremd oder .unverständlich geblieben 
sind. Der Architekt sieht sich und 
seine Arbeit in Zusammenhänge ge- 
stellt und kann vieles über Architek- 
tur erfahren, das seinen eigenen Wer- 
ken dienlich ist; so kann dieses Ge- 
schichtsbuch für aufmerksame Leser 
auch ein Lehrbuch sein. 


»Bürobauten« 


Das Werk über die »Geschichte der 
modernen Architektur« ist ein allge- 
meines, das Werk über die »Büro- 
bauten« ein spezielles Lehrbuch. 
Doch beschränkt sich dieses Spezial- 
werk nicht nur auf einen engen Auf- 
gabenkreis (Bürobauten), sondern be- 
handelt zugleich auch allgemeine 
Architekturprobleme. 

Der Abschnitt über die Organisation 
der Büroräume ist miteinemAbschnitt 
über die Montagewände verbunden; 
der Behandlung von »Funktion und 
Form folgen Beispiele über »Anord- 
nung und Lage der Festpunkte inner- 
halb der verschiedenen Grundrif- 


# PR RE Cn : - 
Systeme. Das Kapitel über »Kon- 
struktiont hat in Joedicke einen be- 
sonders vorzüglichen Interpreten ge- 
funden. Die Konstruktionsmôglich- 
keiten im Mauerwerk und besonders 
im Skelettbau sind nicht nur in ihren 
typischen Anwendungsweisen, son- 
dern auch in Sonderkonstruktionen 
dargestellt. Auf 33 Seiten werden die 
»Ausbildung der Aufenwandx«, die 
»curtain walls«, die Konstruktionen in 
Holz, Stahl, rostfreiem Stahl, Alumi- 
nium und Bronze, die Fragen der ther- 
mischen Isolation, des Sonnen- 
schutzes, der Dehnungsfugen und 
der Feuerbeständigkeit behandelt. Die 
Beheizung und vor allem die Belüftung 
der neuen AuBenwandkonstruktionen 
bilden ein besonders heikles Problem. 
Joedicke behandelt es sehr sorgfältig 
im Kapitel über Warmluftheizung und 
Klimaanlagen. Âhnlich wie in den 
übrigen Abschnitten sind alle wich- 
tigen Systeme mit Fotos und Detail- 
plänen ausführlich dargestellt und 
erklärt. Im Kapitel über die Beleuch- 
tung wünschte sich der Architekt zur 
eigenen Kontrolle einige Formeln zur 
Berechnung der Anordnung und Be- 
stückung der Leuchtträger in bezug 
auf die GrôBe und Nutzung der 
Räume. 


Am Ende seines Werkes führt Joe- 
dicke eine groBe Zahl der besten Bei- 
spiele von Bürohäusern aus der gan- 
zen Welt an; mit Grundrissen, Fotos 
und Beschrieben, teilweise auch mit 
Schnitten und Details. Bei dieser 
Auswahl handelt es sich stets um 
Beispiele, die nicht nur konstruktiv 
und organisatorisch instruktiv, son- 
dern meist auch architektonisch her- 
vorstechend sind. Von den bedeu- 
tenden Bürobauten der letzten Jahre 
fehlt keiner! Die Werke sind zwar 
knapp, aber sorgfältig und anschau- 
lich erläutert. Franz Füeg 


*Jürgen dJoedicke, Geschichte der 
modernen Architektur. Verlag Gerd 
Hatje, Stuttgart 1958. 244 S., 463 Abb., 
19x26 cm, Lw. 32 DM. 


Jürgen Joedicke, Bürobauten. Ver- 
lag Gerd Hatje, Stuttgart 1959. 228 S., 
etwa 800 Abb., 22,5 x 28,5 cm, Lw. 
58 DM. 


Rohbaufertiger Stahlskelettbau 


In einem »Entwicklungsbüro für 
Stahlskelettbauten« unter Leitung 
von Dr.-Ing. Bongard wurde vom 
Deutschen Stahlbau-Verband und 
dem Fachverband Metallfenster im 
Jahre 1958 die Frage rohbaufertiger 
Stahlskelettbauten untersucht. Es 
sollte dabei konstruktiv einfache und 
alle technischen und architektoni- 
schen Belange richtig erfassende, 
ausführungsreife und wirtschaftliche 
Lôsungen für die Ausbildung roh- 
baufertiger Stahlskelettbauten erar- 
beiten. Dabei wurde auf die rohbau- 
fertige Ausbildung solcher Bauten 
besonderer Wert gelegt, weil die 
Stahlbauindustrie durchaus in der 
Lage ist, nicht nur das reine Stahl- 
skelett, sondern auch die für die roh- 
baufertige Erstellung solcher Bauten 
erforderlichen AuBenwände und Dek- 
ken mit auszuführen. Der Auftrag- 
geber wird es in jedem Falle begrüBen, 
wenn ihm solche Stahlskelettbauten 
von einem einzigen Unternehmen an- 
geboten und geliefert werden. 


Beispiele ausgearbeitet 


Als Ergebnis liegt jetzt die Broschüre 
»Rohbaufertiger Stahiskelettbaux vor. 
Sie soll dem Architekten, dem Bau- 
herrn und der ausführenden Stahl- 
baufirma Wege zeigen, wie das Ziel 
eines »rohbaufertigen Stahiskelett- 
baues« erreicht werden kann. In die- 
ser Broschüre sind insgesamt 10 Ent- 
würfe durchgearbeitet. 


Entwurf A 


Hochhaus mit sichtbaren Aufen- 
stützen 


Entwurf B 
Gebäude mit vorgehängter Schürze 


Form, Material und Farbe verbinden 
sich bei diesen neuartigen Leuchten zu 
einem ausgewogenen Ganzen ohne 
dafi das eine oder andere in den Vor- 
dergrund trittt Gerade-in diesem Zu- 
sammenklang liegen Reiz und Wir- 
kung dieser Modelle die einen unge- 
wôhnlichen Erfolg erzielen. 


black APT 


Unter diesem Namen entstand eine 
Vielzahl aparter und ungewohnt streng 
geformter Leuchten für vielfältige 
Zwecke und bei allen Modellen über- 
rascht die geschickte Verbindung von 
hellen und dunklen Flächen. 


Fragen Sie nach unserem Sonderkatalog BW 10/2 - NOVALUX KOLN-BRAUNSFELD 


Wie man moderne Krankenhausküchen plant und einrichtet 


Wo neue Krankenhäuser, Sanatorien und Kliniken gebaut werden, wird 
neben den zahlreichen Operations-, Behandlungs- und Krankenräumen immer 
auch eine modern eingerichtete Krankenhausküche zu planen sein. Eine Fülle 
von Tatsachen ist dabei praktisch zu realisieren. Man denke nur an die richtige 
Lage und GrôBe der Küche, an die zweckentsprechende Auswahl der Grof- 
kochgeräte, an die Diät-und Stationsküchen und den Energie-Anschluf. Roeder 
hat seit Jahrzehnten Krankenhausküchen geplant und eingerichtet und dabei 
vielfältige Erfahrungen gesammelt, die Sieinteressieren dürften. Verlangen Sie 
daher kostenfreie Zusendung der interessanten Aufklärungsschrift »Moderne 
Krankenhausktüchen« von Gebrüder Roeder AG, Darmstadt, Abt, BW 6 
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Im VS-Stahlrohr-Stapelstuhl verbindet sich die lichte 
Kühnheit der architektonischen Form mit vorzüglichen 
Sitzeigenschaften. Die sphärisch verformte Rückenlehne, 
der anatomisch ausgearbeitete Sitz und nicht zuletzt die 
platzsparende senkrechte Stapelbarkeit machen ihn zum 
idealen Sitzmôbel. 


Entwurf C 


Stahlskelettkonstruktion 
Fensterwand durch Fassaden ver- 
steift 


Entwurf D 


Hochhaus festverglast 
Hüllwand mit Fassadenpfosten 


Entwurf E 


Stahlskeletthbau 
Fassadenpfosten auBen 


Entwurf F 


GeschoBbau mit vorgesetzten Stüt- 
zen und sichtbaren Riegeln 


Entwurf G 


Rohbaufertiger Stahilskelettbau 
mit Stahlzellendecken 


Entwurf H 


Flachbau 
Sichtbares Stahigerippe in der Fas- 
sade 


Entwurf J 


Hochhaus mit profilierten Brüstungs- 
blechen und AuBenstützen 


Entwurf K 


Hochhaus mit Profilblechen und in- 
nenliegendem Skelett 


Vorfabrikation berücksichtigt 


Diese Entwürfe geben die wichtigsten 
Details, wie Ausbildung der Fassade, 
Verbindungspunkte der Deckenträ- 
ger mit den Fassadenstützen und die 
Ausführung der Decke, wieder. In 
bezug auf die Decken werden neben 
den reinen Stahldecken die Stahl- 
leichtträgerdecken eingehender er- 
wähnt als eine gute und preisgün- 
stige Môglichkeit, vor allem deshalb, 
weil das Verlegen der Fertigteile und 
das Einbringen des Füllbetons keine 
groBe Schwierigkeit bereitet und von 
einer kleineren Montagegruppe durch- 
geführt werden kann. Für die Aus- 
bildung der Fenster und vielfach auch 
für die sonstigen Wandelemente wur- 
den weitgehend vorgefertigte Profile 
und Bauteile vorgeschlagen. Einge- 
hend beachtet wurde ferner die Frage 
des Feuerschutzes, die häufig die 
Ausführung erschweren und den Ge- 
wichtsvorteil des Stahlbaues wesent- 
lich beeinträchtigen kann. Auch die 
Gesichtspunkte des Schall- und 
Wärmeschutzes werden gestreift. 


Anregung für neue Lüsungen 


Die vorliegenden Entwürfe sollen in 
erster Linie den Architekten auf diese 
Môglichkeiten des Einsetzens von 
Stahlbeton aufmerksam machen, zu- 
mal, wie viele Wetthbewerbe der letz- 
ten Zeit zeigen, viele Architekten die 
Môglichkeiten des Stahlbaues vor 
allem für repräsentative Fassaden 
gern ausnutzen môchten. Daneben 
sollen sie den Konstrukteuren Anre- 
gungen für eigene, vielleicht noch 
bessere und einfachere Lôsungen 
geben, weil im Stahiskelettbau beides, 
der Gestaltungswille des Architekten 
und die konstruktiven Fähigkeiten des 
Stahlbauers, für eine gute und kon- 
kurrenzfähige Lôsung unerläflich 
sind. 

Alle Architekten und sonstigen Inter- 
essenten kônnen diese Schrift kosten- 
los erhalten durch den Deutschen 
Stahlbau-Verband in Kôln. 


W. Bongard, Zur Theorie und Be-. 


rechnung von Schalentragwerken 
in Form gleichseitiger hyperboli- 
scher Paraboloide. Bautechnik-Ar- 
chiv, Heft 15. Verlag Wilhelm Ernst 
& Sohn, Berlin 1959. 44 S., DIN B5, 
20 Abb., geb. 7,60 DM. 


Die vorliegende Arbeit liefert einen 
wesentlichen Beitrag zur Theorie der 
sattelfôrmigen Tragwerke. Während 
bisher nur die Lôsungen der Mem- 
brantheorie für verschiedene Last- 
fälle bekanntgeworden sind, werden 
nunmehr die Differentialgleichungen 
für die vollständige Biegetheorie auf- 
gestellt, die die Erfassung sämtlicher 
Belastungen und Randbedingungen 
gestattet. Der Verfasser bediont sich 


zur Ableitung der Gleichgewichts- 
und Verschiebungsbeziehungen der 
übersichtlichen Mittel der Vektorrech- 
nung. Neben den in der Schalentheo- 
rie üblichen Vereinfachungen wird 
eine Näherung vorgeschlagen, die je 
nach GrôkBe der Schalenkrümmung 
und der gewünschten Rechengenau- 
igkeit Berücksichtigung finden kann. 
Nur dadurch war es môglich, ein ge- 
schlossenes Differentialgleichungs- 
system anzugeben. 

Eine analytische Lôsung mittels Fou- 
rier-Entwicklung ist bei bestimmten 
Randbedingungen môglich, wennman 
die Reihenentwicklung der Gleichun- 
gen bereits hinter den linearen Glie- 
dern abbricht. Für die vollständigeren 
Differentialgleichungen kommt dage- 
gen das Differenzenverfahren als Lô- 
sungsweg in Betracht. Da heute elek- 
tronische Rechenanlagen zur Verfü- 
gung stehen, kann man auch umfang- 
reiche lineare Gleichungssysteme 
durchaus bewältigen. 

Das klar gegliederte Werk dürfte für 
den theoretisch interessierten Inge- 
nieur von Nutzen sein; der Praktiker 
findet Hinweise auf zweckmäkige 
Randbegrenzung der Schalenbauten. 
Die aufgelôste Rippenschale, insbe- 
sondere das Stahllamellendach in 
Sattelform, erfordert eine Abstim- 
mung der entwickelten Theorie. Der 
Verfasser deutet an, dafi auf den ge- 
schaffenen Grundlagen aufbauend 
eine Membrantheorie mit Berücksich- 
tigung der Systemverformung aufge- 
stellt werden kônne, die zur Klärung 
des Verhaltens von Häuten und Seil- 
netzen benôtigt wird. 


Amtor Schwabe und Hansjürgen 
Saechtling, Bauen mit Kunststoffen. 
Ullstein Fachverlag, Berlin 1959. 452 
S., DIN A5 mit 370 Bildern, 356 
Zeichnungen, 38 Tabellen und 32 
Farbtafeln. Glw. 56 DM. 


Kunststoffe kônnen in ihrer Zusam- 
mensetzung gesteuert und damit in 
ihren Eigenschaften dem Verwen- 
dungszweck angepañit werden. Das 
ist ihr groBer Vorteil. Das verlangt 
aber auch vom Benutzer ein gewisses 
Mañ von chemisch-technischen Vor- 
kenntnissen, die es ihm ermôglichen, 
aus der Fülle des Vorhandenen das 
Richtige auszuwählen. Die Architek- 
ten und Bautechniker müssen ihre 
Konstruktionen der Eigenart des 
neuen Materials anpassen. 

Es gibt schon eine umfangreiche 
Fachliteratur über Kunststoffe. »Bau- 
en mit Kunststoffen« ist in erster 
Linie für die praktischen Bedürfnisse 
des Baufachmannes  geschrieben. 
Was an chemischen Grundbegriften 
zum Verständnis notwendig ist, wird 
konzentriert und leicht faBbar darge- 
stellt. Der Schwerpunkt liegt jedoch 
auf der Beschreibung der Eigenschaf- 
ten und Anwendungsbereiche der 
verschiedenen Stoffe, Bauteile und 
Fertigprodukte. 

Die formale Gestaltung und die Farb- 
gebung der Plastics bewegen sich in 
so weiten Grenzen wie bei keinem der 
konventionellen Baustoffe. Die zahl- 
reichen, zum Teil farbigen Bilder des 
Buches geben einen Begriff von der 
Vielfalt der Môglichkeiten. 

Wichtig für die Benutzbarkeit des 
Werkes in der täglichen Praxis sind 
neben dem ausführlichen Sachregi- 
ster die Baustoff- und Handelsnamen- 
verzeichnisse. Sie bringen Ordnung 
in das kaum noch zu übersehende 
Angebot der Kunststoffindustrie und 
erleichtern das Vergleichen ähnlicher 


*Erzeugnisse verschiedener Hersteller. 


Das Baustoffverzeichnis ist nach Er- 
zeugnisarten gegliedert und gibt Aus- 
kunft über Hersteller, Zusammenset- 
zung und handelsübliche Ausführun- 
gen und Make. 

Die Verfasser: Dr. Saechtling ist Che- 
miker und Werkstoff-Fachmann. Frü- 
her in der Industrie tätig, ist er seit 
einigen Jahren Geschäftsführer der 
ArbeitsgemeinschaftDeutscheKunst- 
stoff-Industrie. Er ist bekannt durch 
seine Buch- und Zeitschriftenpubli- 
kationen. — Baurat Schwabe ist frei- 


ermôglicht das neue Behr Schlaf- 


Ganze zimmer 666. Jetzt gibt es keine 


»toten Ecken« mehr: mit Hilfe der ver- 


Innen ausbauten schiedenen Elemente dieses moder- 


nen Schlafzimmers läBt sich jeder 

Raum nach dem persônlichen Ge- 

und restlose schmack ausbauen. An die Stelle der 
meist unschônen und heute nicht 

Raum mehr funktionsgerechten Nacht- 

schränke treten hier Schubkasten- 


ausnutzung Elemente, die freihängend montiert 


werden (unser Bild), die Schränke 


sind wahlweise mit Holz-, Spiegel- 
glas- oder stoffbespannten Türen 
lieferbar. Das sind nur zwei der vie- 
len Besonderheiten dieses Schlaf- 
zimmer-Programms, von dem man 
trotz rationeller Serienfertigung 
sagen kann: ,ein Schlafzimmer für 
Individualisten”. Über die Vorteile 
des neuen Behr Schlafzimmer 666 


MOBELFABRIK ERWIN BEHR IN WENDLINGEN AM NECKAR 


(Ausführung: Sen weiB, spezial- 
behandelt) unterrichtet Sie unser 
mehrfarbiger Prospekt, den wir 
Ihnen gern kostenlos zusenden, 
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In jedem Raum 
sollten Steckdosen 
in ausreichender 
Anzahl installiert 
werden 


Der leuchtende Knopf. 
erleichtert das ae ne. 
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Alle Geräte 
{ zum Schutz 
der elektrischen 
Anlage lassen sich 
zweckmäfig und 
unauffällig in einer 
STAB-Verteilung 
unterbringen 
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Eine Abdeckplatte 

: für Klingeltaster mit 
dem Namensschild 
des Mieters 
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Ekertwenke AKTIENGESELLSCHAFT 


Gute Akustik 
in der Kirche 


Zur Verbesserung der Hôrsamkeit 
eignen sich Sillan-Akustik-Platten 
als Decken-oder Wandverkleidung. 
In obiger Kirche wurde mit dieser 
Schallschluckverkleidungeineaus- 
gezeichnete Wiedergabe von Ton 
und Sprache erreicht. AuBerdem 
bieten die Platten durch das Flok- 
kenmuster in wechselnden Farben 
architektonisch sehr belebende 
Wandflächen. Sillan-Akustik-Plat- 
ten sind für repräsentative Räume, 
Eingangshallen, Flure in Hotels, 
Schulen, Krankenhäusern, ôffent- 
lichen Gebäuden wie geschaffen. 
Abmessungen: 500 x 500 x 20 mm 
normal, Gewicht: 850g (3,4kg/m?). 
Anorganische Zusammensetzung: 
feuchtigkeitsunempfindlich, un- 
brennbar. — Verlangen Sie Muster, 
Prospekt und Anregung für die 
Farbwahl, 


GRÜNZWEIG +HARTMANN AG 


Wärme- und Kälteschutz, Lärmbekämpfung und Raumakustik 


Ludwigshafen/Rh., Berlin, Bremen, Düsseldorf, Frankfurt/ M., Ham- 


burg, 
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Hannover, Käin, 


München, Nürnberg, Saarbrücken, Stuttgart. 
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schaffender Architekt. Seit 10 Jahren 


beschäftigt er sich intensiv mit der 
Verwendung von Kunststoffen im 
Bauwesen, ist Leiter des Arbeitskrei- 
ses »Bauen mit Kunststoffen« im 
DAI und hat sich durch zahlreiche 
Vorträge und Aufsätze in Fachzeit- 
schriften einen Namen gemacht. 


Alan Gowans, Looking at Architec- 
ture in Canada. Oxford University 
Press, Toronto 1958. 232 S., 138 
Abb., 63 Schilling. 


Der. Verfasser, gebürtiger Kanadier 
und heute in den USA lehrend, durch 
ein früheres Buch über den Kirchen- 
bau in New France hervorgetreten, 
macht es sich nicht leicht, wenn er an 
den Anfang seines Buches ein Zitat 
von William Colgate stellt: ‘‘... Very 
few of our buildings ... can by any 
stretch of the imagination be consid- 
ered good architecture, or even archi- 
tecture at all’! (S. 15). In der Tat ist 
Kanada nicht eben reich an architek- 
tonischen Meisterwerken, wie auch 
dies vorliegende Buch, das den Stoff 
zum erstenmal zusammenfafit, er- 
weist. Der Verfasser geht dennoch mit 
Sorgfalt den verschiedenen Phasen 
der kanadischen Architektur nach, 
untersucht die Anfänge in den Hütten 
und Blockhäusern des 17. und 18. 
dahrhunderts (»The Stone and Iron 
Ages in Canadian Architecturex), 
die Bauernhäuser und Befestigungs- 
anlagen des >»kanadischen Mittel- 
alters«, die Einwirkungen der franzô- 
sischen und englischen Architektur 
sowie die Formtraditionen der Neo- 
gotik und des Neobarocks, die ver- 
schiedenen Sonderleistungen der 
Landesteile Quebec, Neufundland 
und Nova Scotia, die Leistung des 
Baumeisters Thomas Baillairgé, die 
Architektur des Viktorianischen Zeit- 
alters und die Formen der neuen 
sachlichen Architektur seit etwa 1930. 
Das letzte, den 50er Jahren gewid- 
mete Kapitel ist »Towards a Canadian 
Architecture« überschrieben und ver- 
sucht, den spezifischen Landes- 
charakter der Bauten der letzten Jdahre 
herauszuarbeiten, ja eine betonte 
Hinwendung zu einer Nationalarchi- 
tektur deutlich zu machen. Als kenn- 
zeichnend wird die 1952 erbaute 
Marial Chapel in Lac Bouchette, 
Quebec, von Henry Tremblay, heraus- 
gestellt. Andere wichtige, in das 
Buch aufgenommene Bauten aus den 
letzten Jahren stammen von Robert 
Fairfield (Shakespearean Festival The- 
atre in Stratford, Ontario, 1956—1957); 
Sharp + Thompson, Berwick, Pratt; 
John C.H. Porter: Page + Steele und 
©. Howard Leicester. Unverständlich 
und bedauerlich ist lediglich das Feh- 
len so wichtiger kanadischer Archi- 
tekten der Gegenwart wie Venchia- 
rutti, Parkins, Durnford, Parent, Bol- 
ton, Bird, Chadwick, Gilbert und 
Ellwood, die durch ihre Bauten we- 
sentlich an einer Erneuerung der kana- 
dischen Architektur mitgearbeitet 
haben. Die Darstellung von Alan 
Gowans ist pädagogisch vorzüglich 
und dürfte auch wesentliche Erkennt- 
nisse über allgemeinere Fragen der 
Anschauung und Wertung moderner 
Architektur vermitteln Kônnen. Jedem 
Kapitel sind ausführliche Literatur- 
angaben beigegeben. Der Bend ent- 
hält ferner 138 Abbildungen, leider 
jedoch kaum konstruktive Details und 
keine Grundrisse.  Udo Kultermann 


Kurt Dingelstedt, Jugendstil in der 
angewandten Kunst. Ein Brevier. 
Verlag Klinkhardt & Biermann, 
Braunschweig 1959. 48 S., 21 Abb., 
4,80 DM. 


In der Brevier-Reihe des Verlages 
Klinkhardt & Biermann istnunauch ein 
Band dem Jugendstil gewidmet, jener 
Epoche also, die in den letzten Jahren 
immer mehr als Aufbruch zur Kunst 
der Gegenwart erkannt wird. Kurt 
Dingelstedt hat das Thema auf den 
Bereich der angewandten Kunst ein- 
geschränkt, wie es dem Charakter der 


» 
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RCE PAPE UE 
Brevier-Reihe entspricht, weiB aber 


doch darüber hinaus zu wesentlichen 
Charakterisierungen der Epoche über- 
haupt zu kommen. Als das Entschei- 
dende des Jugendstils sieht Dingel- 
stedt, »daf man nur noch von der 
Einheit der Kunst sprechen kann, so 
daB also auch das Gerät, welches dem 
Alltag sein Gesicht gibt, mit dazu ge- 
hôrt. Das war eben die Errungen- 
schaft des Jugendstils oder des ,Art 
Nouveau’, darin lag das Totum dieses 
Stils, das machte recht eigentlich die 
Rolle der Kunst aus, die man nun in 
das Leben einsetztex (S. 6). Aus die- 
sen Sätzen geht deutlich hervor, dañ 
der Jugendstil nicht mehr nur als eine 
neue Ornamentform im Kunstgewer- 
be, sondern eine alle Bereiche der Ge- 
staltung umfassende erneuerte Kon- 
zeption gesehen wurde. Doch sieht 
Dingelstedt die Ergebnisse des Ju- 
gendstils auch kritisch, die in sie ein- 
geflossenen Formen des Fin de siècle, 
des Dandyismus und des Symbolis- 
mus, wenngleich sicherlich die Lei- 
stung Mackintoshs nicht richtig ein- 
geschätzt wird, wenn seine Môbel 
allein als dandyhaft gekennzeichnet 
werden. Die nach den Hauptzentren 
der dJugendstilbewegung, England, 
Belgien, Frankreich, Skandinavien, 
Deutschland (Hamburg, Krefeld, Mün- 
chen, Berlin, Darmstadt) sowie Wien 
und die Schotten, gegliederte Dar- 
stellung stellt jeweils charakteristi- 
sche Werke in ganzseitigen Abbil- 
dungen auf die eine Seite und eine 
souverän vom technischen Ferti- 
gungsprozeB sowie vom geistigen 
Gehalt ausgehende Interpretation auf 
die andere, so dafi ein gut lesbarer 
zusammenhängender AnriB der an- 
gewandten Kunst des Jugendstils ent- 
steht. Bei der Auswahl der Abbildun- 
gen wurde der franzôsisch-belgische 
Kunstkreis überbetont, Gaillard ist 
mit 3 Abbildungen vertreten. Die Bei- 
trâge Englands mit nur? und Deutsch- 
lands mit nur 3 Abbildungen erschei- 
nen demgegenüber im Bildteil unter- 
bewertet, so vermifit man z.B. Obrist, 
Eckmann, Riemerschmid,  Endell, 
Mackintosh und Horta. Doch die 
kleine Auswahl mufite subjektiven 
Charakter haben und hat in dieser Be- 
schränkung auch im Text (z.B. die 
herausgehobene Würdigung von Per- 
sônlichkeiten wie Alfred Lichtwark 
und Justus Brinckmann) ihre Ak- 
zente. Udo Kultermann 


Bundes-Baubuch. 5. Ausgabe. An- 
schriften und Fachberichte der Bau- 
behôrden und Baubeamten, Archi- 
tekten und Fachverbände der Bau- 
wirtschaft. Bearbeitet auf Grund 
amtlicher Unterlagen. Commerzia 
Verlag und Druckerei Seidel & Co., 
Berlin — Bonn. 2 Bände, DIN A4, 
etwa 1500 Seiten, geb. 40 DM. 


Durch die umfangreiche und klare 
übersichtliche Gestaltung ist das 
Bundes-Baubuch als brauchbares 
Hilfsmittel für den Baupraktiker nicht 
mehr hinwegzudenken. Als Nach- 
schlagewerk kommt ihm also zweifel- 
los eine auRerordentliche Bedeutung 
zu, da es ebenso Antwort gibt auf 
Fragen über Organisation und Beset- 


Ne 
Pre" 


zung von Bundes-, Länder-, Stadt- 


und Kreisbauverwaltungen sowie über 
alle Berufs- und Fachverbände des 
Bauwesens. 


Der Band I zeigt ein auf den neuesten 
Stand gebrachtes umfangreiches Ver- 
zeichnis aller mit dem Bauwesen be- 
faRten Behôrden und Organisationen, 


. das auf Grund amtlicher Unterlagen 


zusammengestellt wurde. Sowohl 
Bundes- als auch Länder-, Kreis-, 
Städte- und Gemeindebauverwaltun- 
gen sind mit Adresse und Sachbear- 
beitern bezeichnet. Auch die An- 
schriften aus Bauwissenschaft und 
Bauforschung, wie Bundesanstalten, 
Forschungsinstitute und -gesell- 
schaften, Bauhochschulen und Bau- 
fachschulen, sowie die freien Berufe 
sind neben den Wirtschafts-Organi- 
sationsplänen der umfangreichen 
Zentral- und Fachverbände der Bau- 
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Sonnenblock München 


WICONA 


ein Begriff für hôchste Qualität beim Ausbau in Metall 
Profile « Rohre + Bleche 


WIELAND-WERKE AG . ULM 


MI A: IN 
DREIZUG-- 
KESSEL 


Wirtschafliche Dampfkessel für 
Heizung, Fabrikation und Krafterzeugung, 
geeignet für sämtliche Feuerungsarten 
Technische Merkmale: Einflamm-Rauchrôhren-Kessel 
Vollständig im Wasser liegende, elastische Rauchgas- 
Umkehrkammer - Gewëlbte Bôden + Keine Einmauerung 
Dampfleistung bis 10 t und je nach Grôfie und 
Feuerungsart bis 25 at 


É MASCHINENFABRIK AUGSBURG-NURNBERG AG-:AUGSBURG 


wirtschaft in einer glücklichen Auf- 
teilung nach Bauträgern, Baugeld, 
Baubedarf und Bauausführenden wie- 
der verbessert und erweitert worden. 
Neben den Angaben der Einzelmit- 
glieder der freien Berufe, u. a. Bund 
Deutscher Architekten (BDA), Bund 
ôffentlich bestellter Vermessungs- 
Ingenieure (BDVI), Verein Beratender 
Ingenieure (VBI), Prüfungsingenieure 
für Baustatik, Bund Deutscher Innen- 
architekten (BDIA), sind im umfang- 
reichen Baufach-Bezugsquellen-Ver- 
zeichnis die Einzelmitglieder des 
Hauptverbandes der Deutschen Bau- 
industrie und aller anderen Verbände 
der Bauwirtschaft zu finden. 

Auch der soziale Wohnungsbau so- 
wie Garten- und Landschaftsgestal- 
tung kommen wieder zu Wort. 

Der Teil VI im Band | bringt wieder 
Betriebsberichte der Bauindustrie aus 
Forschung sowie Praxis. 

Weit über 100 Berichte deutscher 
Städte im Brennpunkt des Baugesche- 
hens, dazu interessante Beiträge von 
Bauabteilungen in den Ländermini- 
sterien enthält der Band Il. Hier be- 
richten sachverständige Persônlich- 
keiten über die von ihrer Bauverwal- 
tung nach dem Kriege geleistete Wie- 
deraufbauarbeit bis zur Stadtplanung 
von morgen. 

In einem neu geschaffenen Teil »Bau- 
rundschau«nehmen führende Persôn- 
lichkeiten aus dem deutschen Bau- 
schaffen zu zeitgemäBen Problemen 
und Werken Stellung.Bundesminister 
Paul Lücke beschäftigt sich mit dem 
»familiengerechten Wohnungsbau 
und richtiger Freizeitgestaltungx, die 
Expo Brüssel 1958 wird noch einmal 
im Bild zusammengefalit, die Bundes- 
baudirektion erläutert ihre vielfältigen 
Aufgaben, und über das Ergebnis des 
Wettbewerbes zur Neugestaltung der 
Hauptstadt Berlin wird eingehend be- 
richtet. Dem Bauen auf dem Landeist 
unter Berücksichtigung neuester Er- 
kenntnisse ein besonderes Kapitel 
gewidmet. 


Margot Schubert, Das vollkommene 
Blumenfenster. Bauen — Planen — 
Pflegen. BLV Verlagsgesellschaft 
München, Bonn, Wien. 176 S. mit 

° 250 Abb. und 4 Farbbildern, Giw. 
46 DM. 


Margot Schubert hat 1958 für ihr weit- 
bekanntes Werk Wohnen mit Blumen 
den Buchpreis der Deutschen Gar- 
tenbau-Gesellschaft erhalten. 

Mit ihrem neuen Werk »Das vollkom- 
mene Blumenfenster« hat die Autorin 
den Vorsatz, über das Erreichte hin- 
aus weiterzuarbeiten, verwirklicht und 
mit diesem Buch endlich eine ge- 
schlossene Darstellung des gesam- 
ten Blumenfensterproblems von der 
architektonischen wie von der pflan- 
zenbiologischen Seite gegeben. Mit 
einer Fülle von Anregungen — begin- 
nend beim groBen, repräsentativen 
Raumbeet bis zum selbstgebastelten 
Blumenfenstereinbau in der Miets- 
wohnung — zeigt Margot Schubert an 
Hand vieler Bilder, Pläne und Sche- 
mazeichnungen die unlôslich mit- 
einander verquickte Dreiheit des Pla- 
nens, Bauens und Pflegens eines 
wirklich vollkommenen Blumenfen- 
sters. Praktischer Sinn, Herzenswär- 
me und Lebensklugheit haben auch 
diesmal wieder die Feder geführt.; 
Dank der liebenswürdigen und sach- 
lich klaren Ausdrucksweise der Auto- 
rin bringt dieses Buch, an dessen 


| 


technisch-praktischem Teil ein nam- 
hafter Architekt mitgewirkt hat, dem 
Laien wie auch dem Baufachmann 
zahlreiche Vorschläge, wie das voll- 
kommene Blumenfenster nun wirklich 
gebaut werden soll. 


Karl-Gunter Beger, Werkstätten zum 
Instandsetzen von Landmaschinen. 
Herausgegeben vom Handwerks- 
technischen Institut an der Tech- 
nischen Hochschule Hannover. Curt 
R. Vincentz, Verlag, Hannover. 164 
S. mit vielen Abb. und einem An- 
hang von GrundriBblättern. 24 x 17 
cm, Hiw. 16,80 DM. 


Die zunehmende Verwendung von 
Maschinen in landwirtschaftlichen Be- 
trieben jeder Art und GrôBe verlangt 
fachgerechte Pflege und Instandset- 
zung. Voraussetzung dafür sind 
zweckmäfig eingerichtete und wirt- 
schaftlich arbeitende Werkstätten. 
Die Planung solcher Werkstätten er- 
fordert wegen der Vielfalt der auszu- 
führenden Arbeiten besondere Kennt- 
nisse und Erfahrungen. 

Das vorliegende Buch stellt erstmals 
praktisch erprobte Richtlinien auf, die 
es den Instandsetzungswerkstätten 
von Landmaschinen ermôglichen, sich 
nach den neuesten Erfahrungen ein- 
zurichten und damit die Vorausset- 
zung für eine rationelle und qualitativ 
gute Arbeit zu schaffen. 


Ârzte als Gärtner. Kleinschriftenreihe. 
Herausgegeben vom Presseinfor- 
mationsdienst »Das Hérrohrx, Hei- 
delberg, Rohrbacher Str. 128. 


Über die Kunst der Entspannung im 
Garten doziert diesmal nicht der Fach- 
kollege, sondern Wortführer sind 
kundige Gartenleute, die in acht far- 
bigen Prospekten mit Anregungen 
und Beispielen auf gärtnerische Nei- 
gungen eingehen. Der Garten als neu- 
zeitlicher Ausruh-Komfort, als Ab- 
reagier-Helfer für den Tagesärger und 
selbst die ins Haus, auf den Balkon, 
und aufs Dach getragene Gartenillu- 
sion werden in einer Fülle von nach- 
ahmenswerten Beispielen mit Farb- 
fotos, bunten Illustrationen und über- 
sichtlichen Skizzen in ihren idealen 
Môglichkeiten vorgeführt. 


Internationales Handbuch der Dispo- 
nenten. World Trade Telex, 2. Aus- 
gabe. Telex-Verlag Jaeger & Co. 
Darmstadt. 832 Seiten, 310 x 235 cm. 
Alle wichtigen Angaben dreispra- 
chig, englisch, franzôsisch und 
deutsch. Inlandspreis 39 DM, Aus- 
landspreis 10 $. 


Fernschreiben pflegen kurz zu sein, 
Deshalb auch hier nur Stichworte: 
52472 genaue Adressen von Fern- 
schreibteilnehmern in fünf Kontinen- 
ten. Zweifache Gliederung: Im Bran- 
chenteil stehen Firmen gleicher Bran- 
che aus 46 Ländern übersichtlich zu- 
sammen. In der Firmenliste stehen die 
gleichen Anschriften alphabetisch 
geordnet nach Ländern und innerhalb 
der Länder nach Firmennamen. Be- 
arbeitet ist dieses weltumspannende 
Werk nach den amtlichen Informatio- 
nen der Postverwaltungen und Tele- 
grafengesellschaften. So vermittelt 
der World Trade Telex einen Über- 
blick darüber, wo in aller Welt von 
leistungsfähigen Unternehmen Wirt- 
schaftsgüter und Leistungen gleicher 
Art angeboten werden. 
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Fachschriftenschau 


»Bauwelt« (30/1959) bringt verschie- 
dene Beiträge über unterirdische 
Schnell- oder StraBenbahnnetze, die 
jetzt in einigen GrofBstädten gebaut 
werden, weil ihr Bau unter Berücksich- 
tigung der Leistungsfähigkeit wesent- 
lich billiger ist als der Bau von Tun- 
nelstraBen. So kostet eine unterirdi- 
sche Autobahn mit einer Leistung 
von 5000 Personen/h etwa 30 Mill. DM/ 
km, eine Untergrundbahn für die zehn- 
fache Leistung dagegen nur etwa 
20 Mill. DM/km. 


Daut (Bauamt und Gemeindebau 
8/1959) beschreibt einige Schulhoch- 
häuser (Stuttgart, Braunschweig, 
Nürnberg), denen für besonders ge- 
lagerte Fälle eine Existenzberechti- 
gung nicht abgesprochen werden 
kann. Sie kommen dort in Betracht, 
wo die Schule einem grôBeren Ein- 
zugsgebiet zu dienen hat und deshalb 
in der Nähe eines Verkehrsschwer- 
punktes (z. B. am Bahnhof) liegen 
muB. AuBerdem sind sie nur für 
Studenten und Schüler im reiferen 
Alter geeignet. 


De Jonge und Heimans (Bouw 33/ 
1959) befassen sich mit den Beziehun- 
gen zwischen der FamiliengrôBe und 
der Wohnungsgrôke. In diesem Zu- 
sammenhang ist besonders inter- 
essant ihre Auswertung der Woh- 
nungstausch-inserate. Hiernach wäre 
(unter holländischen Verhältnissen) 
die 5-Zimmer-Wohnung der am mei- 
sten gefragte Typ.Jedenfalls môchten 
die meisten Inserenten mit kleineren 
Wohnungen sich vergrôBern und die 
meisten mit grôBeren Wohnungen 
sich verkleinern, während bei den 
Inhabern von 5-Zimmer-Wohnungen 
die Wünsche nach VergrôBerung und 
Verkleinerung sich zahlenmäfig die 
Waage halten. Es wird aber darauf 
hingewiesen, daB zur Klärung dieser 
Frage die Einbeziehung eines dritten 
Faktors, nämlich des Einkommens, 
unerläBlich ist. 


»Bauwelt« (30/1959) macht darauf auf- 
merksam, da8 die für Glasgow vorge- 
sehenen 20stôckigen Wohnhochhäu- 
ser, bei denen jede Wohnung ein 
»grünes Zimmer« von etwa 6x3 m 
Fläche erhalten soll, etwas vôllig Neu- 
artiges darstellen. Es handelt sich um 
Turmhäuser mit Maisonnettes, die in 
jedem zweiten Stockwerk durch eine 
als Garten nutzbare Brücke mitein- 
ander verbunden sind. Die Treppen- 
häuser mit den Aufzügen liegen in 
drei besonderen Türmen dieser etwa 
1280 Menschen fassenden Gebäude- 
gruppe. 


Van Nederveen-Snellen (Bouw 33/ 


1959) erwägt, durch welche zusätz- 
lichen Einrichtungen der Nutzungs- 
wert der Neubauwohnungen erhôht 
werden kônnte. So kommen z.B. in 
Betracht: eingebaute Schränke, ein 
beständiger FuBbodenbelag aus Gum- 
mi oder Kunststoff, Gardinenstangen, 
Sonnenschutzeinrichtungen, Gemein- 
schaftsantennen, Bidet, Wasch- und 
Trockenraum, bestimmte Haushalt- 
gerâte, Entlüfter für die Küche, Platz 
für den Abfalleimer, feste Kleider- 
ablage, Ablagekasten für Warenliefe- 
ranten. Es bleibt jedoch fraglich, ob 
alle Mieter bereit sein werden, die ent- 
stehenden Mieterhôhungen zu akzep- 
tieren. 


»Bouw« (33/1959) bringt einen engli- 
schen Reihenhaustyp und ein deut- 
sches Einfamilienhaus, bei denen der 
Wunsch nach einer Abkehr von der 
StraBe und von den Nachbarn sehr 
deutlich zum Ausdruck kommt. Das 
holländische Blatt hält diese Entwick- 
lung für recht bedenklich, weil das 
StraBenbild darunter leiden kônnte. 
Insbesondere das deutsche Haus 
(Eigenheim Arch. Bôhm bei Küln) 
wird als ausgesprochen »unhôflich« 
bezeichnet. 


Seitz (Betonstein-Zeitung 6/1959) be- 
richtet über gute Erfolge, die man bei 
Hamburger Schulen mit dem Montage- 
bau erzielt hat. Mit kleinen Einheiten, 
bestehend aus zwei Klassenräumen, 
einer Pausenhalle, Windfang mit 
Garderobe und WC-Anlagen, wurden 
bisher 300 Klassenräume in Schul- 
pavillons errichtet. Eine Weiterent- 
wicklung stellt eine dreigeschossige 
Schule in Kreuzform dar, bei der die 
10 m langen Stützen ungestoBen 
durch die drei Geschosse gehen. Die 
verwendeten Betonfertigteile haben 
Gewichte bis zu 10 t. Deckenplatten 
werden in Abmessungen von 8,5x 
2,6 m verlegt. 


Gensert und Hach (Civil Engineering 
6/1959) erläutern den Aufbau eines 
11geschossigen Wohnhauses, das 
auf 10 Betonbogen ruht, die sichtbar 
über Gelände stehen und unter dem 
Gebäude einen Freiplatz bilden. Mit 
den Betonbogen sind zwei flache 
Stahlbetonstützen verbunden, die bis 
zur vollen Hôhe des Bauwerkes rei- 
chen und die auskragenden Dach- 
und Deckenplatten tragen. Eine wei- 
tere Versteifung ergibt sich aus den 
innen liegenden Aufzugs- und Trep- 
penhauswänden. Die statischen Ver- 
hältnisse wurden an einem Modell ge- 
klärt. 


Barron und Long (Civil Engineering 
7/1959) berichten über die Bauausfüh- 
rung des Daches für die von Marcel 
Breuer entworfene Bibliothek des 
Hunter College in New York. Es sind 
sechs Einheïten, die von je einer Mit- 
telstütze getragen werden. dede die- 
ser Einheïten überdeckt eine Grund- 
fläche von 18x18 m und stellt eine 
zur Mittelstütze hin abfallende Kom- 
bination von vier hyperbolischen 
Paraboloid-Quadranten dar. Um das 
Problem der Senkungen an den Stof- 
fugen der Einheiten zu lôsen, wurde 
ein äuBerer Randbalken vorgesehen. 
Als Schalung dienten Sperrholzplat- 
ten, die nicht eng aneinander schlos- 
sen und deshalb keilfôrmige Rippen 
auf der Unterseite hinterlieBen und 
diese beleben. Als Bewehrung der 
8,9 cm dicken Dachhaut wurden Bau- 
stahimatten verwendet. 
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FÜR DIE MODERNE KUÜCHE 
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DER FÜUSSBODENPFLEGE 


Die A. B. BONA, Malmë/Schweden, Hersteller des weltbe- 
kannten Versiegelungsmittels 3.507 und von Spezialpflege- 
mitteln für FuBbôden aller Art kann in diesen Tagen ihr 40- 
jähriges Jubiläum feiern. Seit 1919 befañit sich dieses mo- 
derne chemische Werk mit der Herstellung von Fufboden- 
behandlungsmitteln — 40 Jahre, die durch einen enormen 
Produktionsanstieg gekennzeichnet sind. Die ständige Pro- 
duktionssteigerung beweist, daB die Erzeugnisse der 
AB. BONA zu den Spitzenprodukten auf dem Gebiet der 
FuBbodenversiegelung und -Pflege zählen. Die Gesamt- 
produktion betrug seit Bestehen der A. B. BONA 32 Milli- 
onen Liter FuBbodenbehandlungsmittel. 

In den fortschrittlich eingerichteten Labors der A. B. BONA 
werden laufend Versuche angestellt, die Qualität der Ver- 
siegelungsmittel noch zu verbessern. Der neueste Erfolg: 


D-503 SUPER 


Noch bessere Verarbeitungsmëglichkeiten durch 
hôhere Streichfähigkeit 


hôhere Elastizität 
hôhere Abriebfestigkeit. 


D-5 OS Die Versiegelungsmarke, die Ihr Vertrauen ver- 
dient, die lhnen Qualitätsarbeit ermüglicht und Gewinn bringft. 


| M P Ë X | Beratungsdienst für 
Versiegelungen 
Oberammergau/Obb. : Tel. 610 + Fernschr. 05/9611 


Auslieferungslager in der Bundesrepublik : 
Berlin, Bremen, Dortmund, Frankfurt, Hamburg, 
Hannover, Karlsruhe, Kôln, Konstanz, München, 
Selbach/Saar und Stuttgart 

Generalvertretungen in Europa: 

Belgien, Frankreich,Luxemburg,Osterreich, Schweiz FAN 


SITZMOBEL 


in Kirschbaumholz mit 
meisterhaftem Kônnen 


geformt und gefertigt 
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Ihr Haus soll ein »Schmuckkästchen+ sein 


, Noch nach Jahren kôünnen 


Sie lhren Gästen voll Stolz 
das Badezimmer zeigen. 
GuBwannen sind nicht nur 
so stabil, da sie ,ewig' 
halten; ihre harte Ober- 
flâäche bleibt immer ,wie 
neu’. Sie kônnen sie auch 
in vielen modernen Farben 
haben; auf jeden Fall 
werden Sie mit einer GuR- 
wanne absolut zufrieden 
sein. Es geht nichts über 
Qualität! Am besten zeige 
ich sie lhnen gleich morgen 
beim Fachhändler.” 


Eine genaue Übersicht gibt 

der farbige Prospekt 

DAS PLUS VON GUSS, 
kostenfrei anzufordern von der 
Gemeinschaft der Hersteller von 
GuBwannen u. SanitätsguB, 
Düsseldorf 1, PostschlieBfach 3009 


Frronnnen = antihaff + ko 


XII 26 


GuBwannen 


in vielen GrôBen 


GuBwannen 


in vielen Formen 


in vielen Farben 


Nur Qualitäts-Gufwannen tragen das Elefantenzeichen! 


Klein (Betonstein-Zeitung  7/1959) 
weist darauf hin, daB die für die Ein- 
deckung grôBerer Industriehallen 
häufig verwendeten Stahlbeton-Hohl- 
dielen zwar eine billige und bequeme 
Montage ergeben, aber normalerweise 
nicht die statische Ausnutzung der 
Durchlaufwirkung gestatten. Aus die- 
sem Grunde wurde eine Verbindung 
entwickelt, bei der sich eine Negativ- 
bewehrung in entsprechende kam- 
merartige Aussparungen an den Die- 
lenenden legen läft. U. a. erreicht 
man dadurch auch eine merklich ge- 
ringere Durchbiegung der einzelnen 
Dielen. . 


Lancaster (Civil Engineering and 
Publ. Works Rev. 6/1959) beschreibt 
den Bau einer dreischiffigen Lager- 
halle, deren Dächer von 30 m Spann- 
weite und 45 m Länge aus 6,4 cm dik- 
ken Stahlbetonschalen gebildet wer- 
den, die doppelt gewôlbte Bogen dar- 
stellen. Der wellenfôrmige Quer- 
schnitt der gebogenen Schale ergibt 
unter dem Einfluf des Eigengewichtes 
in allen Teilen nur Druckkräfte und ge- 
stattet eine gute Materialausnutzung. 
Die Schalen lagern auf versteiften 
Ziegelwänden, die unterirdisch durch 
Zuganker. verbunden sind. Der Stich 
des Bogens beträgt 6,3 m und die 
Hôhe der einzelnen Wellen rund 66 cm 
bei einer Breite von 2,5 m. 


Weisse (Bauwelt 29/1959) macht zum 
DIN-Entwurf 4109 (Schallschutz im 
Hochbau) einige kritische Anmerkun- 
gen von weittragender Bedeutung. So 
empfiehlt er grundsätzlich für Ge- 
schoBdecken 16 oder mehr Zenti- 
meter dicke Stahlbetonplatten mit 
schwimmendem Estrich und warnt 
gleichzeitig vor Stahlbeton-Rippen- 
decken mit Füllkôrpern. Wohnungs- 
trenn- und Treppenhauswände soll- 
ten nur aus schweren Vollsteinen in 
mindestens 24 cm Dicke ausgeführt 
werden und weder Schornsteine noch 
andere Installationen aufnehmen. Für 
Reihen- und Doppelhäuser wird die 
vollständige bauliche Trennung durch 
zweischalige Wände gefordert, die 
bei Einfamilienhäusern nur etwa 
300 DM Mehrkosten verursacht, 


»Bouw« (34/1959) erläutert, weshalb 
bei der Durchführung des englischen 
Atomprogramms in erster Linie auf 
Stahl zurückgegriffen wurde. Zu Be- 
ginn mufite er für den Umbau beste- 
hender Hallen herangezogen werden, 
aber auch später erwies er sich als 
zweckmäRig, weil er trotz einer ge- 
wissen Vorfertigung immer noch Ân- 
derungen zulief8, die im Zuge der lau- 
fenden Entwicklung bei der Ausfüh- 
rung der neuartigen Bauwerke unver- 
meidlich waren. Schliefilich war er 
auch das geeignetste Baumaterial für 
luftdichte oder wärmebeständige Bau- 
teile und für solche, die durch ihre 
komplizierte Form besondere Anfor- 
derungen an die Fertigung stellten. 
Die Verwendung von Beton be- 
schränkte sich im wesentlichen auf 
die Herstellung der biologischen 
Schutzwände. 


»Bauwelt« (31/1959) zeigt eine in sich 
zusammenhängende, zerlegbareWen- 
deltreppe, deren Holzstufen an ver- 
spannten Stahlkabeln aufgehängt 
sind. Sie konnte bei der Einrichtung 
einer Bankfiliale unabhängig vom 
übrigen Ausbau in sehr kurzer Zeit 
montiert werden und ist ebenso ein- 
fach wieder zu entfernen, wenn die 
Räume wieder in ihren ursprüngli- 
chen Zustand versetzt werden sollen. 


Lauffer (Betonstein-Zeitung 8/1 959) 


betrachtet die Normung und die Ver- 
wendung von Fertigbauteilen vom 
Standpunkt des Bauherrn aus und 
stellt fest, daB die Normen die ein- 


baufachliteratur 


deutige Festlegung aller wesentlichen 
Baustoffe und Bauteile gestatten 
und dadurch klare vertragsrechtliche 
Grundlagen schaffen. Die durch Nor- 
mung ermôglichte Massenerzeugung 
bewirkt eine Senkung der Kosten. Die 
Verwendung von Fertigbauteilen ver- 
kürzt die eigentliche Bauzeit und er- 
leichtert das Bauen in den Winter- 
monaten. Der Bauherr kann sich diese 
Vorteile allerdings nur dann verschaf- 
fen, wenn er dem Architekten eine 
ausreichend bemessene Vorberei- 
tungszeit gibt, also frühzeitig dis- 
poniert. 


Spiegel (Betonstein-Zeitung 8/1959), 
der ebenfalls auf die Vorteile der 
neuen Arbeitstechnik in der Baupla- 
nung und Bauausführung hinweist, 
erinnert an das Wort von Albrecht 
Dürer: »Der Nutzen aber ist ein Teil 
der Schônheit« und meint, daB der 
Architekt Normung und Serienferti- 
gung nicht als Einengung seiner 
künstlerischen Freiheit, sondern als 
Aufgabe ansehen sollte, die Bau- 
konstruktionen und die Bauarten von 
der Fertigung her konstruktiv und 
künstlerisch neu zu gestalten. 


Schwirley (Betonstein-Zeitung 8/1959) 
beurteilt das Bauen mit Fertigteilen 
aus der Sicht des Bauunternehmers. 
Ein Hindernis sieht er darin, daB viele 
Baubetriebe als Folge der bisher vor- 
herrschenden Baustellenarbeit viel 
mehr darauf ausgerichtet sind, zu dis- 
ponieren und zu improvisieren, als zu 
organisieren. Trotzdem führt die all- 
gemeine technische und soziale Ent- 
wicklung unaufhaltsam dahin, daB 
sich z.B. im Betonbau die Wirtschaft- 
lichkeitsgrenze zwischen Fertigteil 
und Ortbeton immer mehr zugunsten 
des Fertigteils verschiebt. 


Knoll (Betonstein-Zeitung  8/1959) 
schlieRilich weist auf die Schwierig- 
keiten hin, mit denen der Fertigbau- 
teil-Hersteller zu kämpfen hat, um 
diese Bauteile preisgünstig auf den 
Markt bringen zu kônnen. Kleine 
Sonderwünsche der Architekten — 
besonders in geschmacklicher Hin- 
sicht — und unzweckmäBige Planung 
verhindern vielfach die grofe Serie 
und die Lagerhaltung. Noch schwer- 
wiegender ist aber die oft sehr unter- 
schiedliche und technisch unbegrün- 
dete Einstellung der behôürdlichen 
Instanzen, die über Zulassungen ent- 
scheiden. 


Schneider (Der Stahlbau 8/1959) gibt 
die wichtigsten statischen und kon- 
struktiven Daten des 86 m hohen Er- 
ziehungsministeriums in Lima (Peru), 
das jetzt als Stahlkonstruktion fertig- 
gestelltwurde.Besonders erwähnens- 
wertist,da8 das Gebäude für das Auf- 
treten von Erdbeben berechnetist und 
daf alle wichtigen StôBe und Stabili- 
tätsverbindungen mit PaBschrauben 
geschlossen wurden. Zwei 38 m hohe 
Seitengebäude wurden in Beton- 
konstruktion ausgeführt und mittels 
Dehnfugen vom Mittelbau, der 
95000 m° umbauten Raum aufweist, 
statisch getrennt. 


Clark (Civil Engineering 9/1959) be- 
schreibt die sehr interessante Über- 
dachung des Hauptgebäudes für die 
Olympischen Winterspiele in Squaw 
Valley. Die Konstruktion ist in zwei 
voneinander unabhängige Hälften 
unterteilt, die jeder als ein an Seilen 
aufgehängter Kragbalken 45 m über 
den Stützpunkt hinaus vorspringen. 
Schräg nach aufBen geneigte Stützen 
von 18 m Hôhe, die nach hinten ver- 
ankert sind, tragen die Seile. Die aus 


Stahl bestehende Dachkonstruktion . 


ist beidseitig auch mit Stahl verkleidet, 
so da eine gegen Horizontalkräfte 
widerstandsfähige Platte entsteht. 


KATALOG kostenlos von der 
führenden Fachbuchhandiung 


KARL KRÂMER 


STUTTGART + ROTEBUHLSTR. 40 
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der in über 60 Ländern der Erde bekannte 
Bodenbelag aus Plastic vereint das Zweck- 
mäBige mit dem Schônen in vollkomme- 
ner Weise. 


ist zweckmäBig, weil es alterungsbestän- 
dig und härtesten Beanspruchungen ge- 
wachsen, also abriebfest ist. pegulan ist 
unempfindlich gegen Wasser, Fette und 
gebräuchliche Säuren. Seine einfache Pfle- 
ge (nur mitetwasSeifenwasser aufwischen) 
spart Geld, Zeit und Kraf. 


ist schôn, weil es in vielen Farben geliefert 
wird und unbegrenzte Môglichkeiten der 
Verlegung bietet. Farbe und Form, ob 
Bahnen, Fliesen oder Ornament, lassen 
der Raumgestaltung weitesten Spielraum. 


ist also zweckmäfiig und schôn. Die Be- 
griffe fallen ineinander. Der moderne 
Bauherr und auch der Althausbesitzer 
wählen für den Bodenbelag 


Wir weisen Ihnen gern die für Sie bequem 
gelegenenFachgeschäftenachundsenden auf 
Anforderung kostenlosunsere Drucksachen. 


Grôfiter Hersteller flexibler Bodenbeläge aus Plastic 


Pfälzische Plastic Werke GmbH : Frankenthal 


Homapal, die 


| 
! 
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| 
Kunststoffplatte | 
für praktische 


Wohnkultur. 

In vielen Farben 
und Dekors 
bietet diese reine 
Schichtstoffplatte 
viele Gestaltungs- 
môglichkeiten 

für zweckmäfige 


Inneneinrichtungen. 


Homapal ist resistent gegen Alkohol, Fette, 
Laugen und Säuren. Die 1,3 mm starke 
Platte, 122 x 244 cm gro, trägt auf ihrer 
Oberfläche eine Schutzfolie, die erst vom 
fertigen Werkstück abgezogen wird. 


Lieferung durch den Fachhandel. 
Fordern Sie Sonderprospekt Nr. 213 an. 


HOMANN AG. 
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Müllbox sorgt für archi- 
tektonisch einwand- 
freie und hygienisch 
saubere Unterbringung 
lhrer Mülltonnen in 
Neu- und Altbauten. 


e Ausgereifte Konstruk- 
© tionen, gleichbleibende 
Einbaumage . 

Die Mülltonnen werden 
an die Innenseite der 
robusten Tür gehängt 
und beim Offnen der 
Müllbox ausgeschwenkt. 
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links und rechts angeschlagene Einzelbox 
als Doppelbox 


Doppelbox 


Reihenbox — dreifach 
Fordern Sie Angebote über den Allein-Hersteller: 


Dortmund - Westfalendamm 217b  Fspr.41155 - FS.0822214 


Modell 150 


AKonkav'! 


Federholz 


Sitzmübel bitume 
elegant 


Verkouf durch den Fachhandel 


FEDERHOLZ-GESELLSCHAFT o.H.G. KASSEL + FERNRUF 8765 
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Beide Dachhälften treffen sich im 
First, der rd. 26 m über Gelände liegt. 
Sie sind hier nur durch ein Scharnier 
miteinander verbunden, so daB sie 
sich um etwa 60 cm unter der maxi- 
malen Schneelast senken kônnen, 
bevor sie sich berühren. Zur Verrin- 
gerung der Schneelast ist das Dach 
mit einer Warmlufthbeheizung ausge- 
stattet. 


»Bauwelt« (34/1959) erläutert den Auf- 
bau eines Konzertzeltes in Melbourne, 
das 2000 Besucher beschirmen kann, 
während 20000 weitere Besucher 
aufen vor der Muschel Platz finden. 
Zwei Masten von 22 m Hôhe, die im 
Abstand von 44 m stehen, tragen das 
173 m lange Hauptkabel, von dem aus 
27 Seile bis zu 60 m Länge konvex ge- 
spannt und durch konkav gespannte 
Querseile zum Tragnetz ergänzt sind. 
Die eigentliche Dachhaut besteht aus 
beidseitig mit Aluminium überzoge- 
nen Sperrholzplatten. 


Lancaster (Civil Engineering and 
Publ. Works Rev. 6/1959) berichtet 
über den Bau von zwei dreischiffigen 
Lagerhallen, die mit in sich gewellten 
Bogendächern von 30 m Spannweite 
und 6,3 m Bogenhôhe überdacht wur- 
den. Durch die Wellung der 63 mm 
dicken Schale wurde eine erhôhte 
Steifigkeit und eine besonders gute 
Materialausnutzung erzielt. Die Auf- 
lagerung der Schalen erfolgte auf 
3 m hohen Ziegelwänden, die durch 
Stahlbetonstützen verstärkt und zur 
Aufnahme des Schubs durch unter- 
irdische Kabel miteinander verbun- 
den sind. 


»Aluminiumk (8/1959) zeigt eine nicht- 
tragende vorgehängte Wand (»Bar- 
dempal«), die sich besonders für die 
Verkleidung von Stahiskeletthbauten 
eignet und sich durch eine sehr ein- 
fache und schnelle Montage aus- 
zeichnet. Für die Befestigung am 
Stahlskelett dient ein nach besonde- 
rem Verfahren angeschweifiter Stahl- 
zapfen, über den ein Aluminiumwell- 
blechalsinnereSchale,eine Glasfaser- 
isolierplatte als Einlage und ein leicht 
gewelltes Aluminiumblech als AuBen- 
schale mit einem Lochhammer ge- 
schlagen und durch Aufschrauben 
einer Abdeckkappe befestigt werden. 
Die Wand ist gegen Temperatur- 
schwankungen und Schwitzwasser- 
bildung unempfindlich. 


»Architectural Design« (1/1959) be- 
richtet über das neue Wohnviertel 
Rochampton bei London, wo 2000 
Wohnungen in Hoch- und Flachbau- 
ten errichtet werden. Bei den 12ge- 
schossigen Hochhäusern verkleidete 
man das Stahlbetonskelett mit ge- 
schofihohen Fertigbetonplatten, die 
im allgemeinen 4,5 cm und nur an den 
Rändern 11,5 cm dick sind. Dabei 
wurde auf eine sorgfältige Entwässe- 
rung des Luftraumes hinter den Plat- 
ten geachtet, weil die Gefahr des Ein- 
dringens von Schlagregen gerade in 
den oberen Geschossen nicht ganz 
von der Hand zu weisen ist. Die Ent- 
wässerungsôffnungen münden in re- 
lativ hohe Horizontalfugen. 


Von Walthausen (Aluminium 8/1959) 
bringt einige Anwendungsbeispiele 
für die Aluminiumfolie im Bauwesen. 
Neben dem Einsatz als Dichtung oder 
Dampfsperre sind besonders diezahl- 
reichen wärmetechnischen Môglich- 
keiten vonilnteresse. So kann allein 
durch das Bekleben einer Kellerdecke 
mit einer Lage Folie ein zusätzlicher 
Wärmedurchgangs-Widerstand er- 
reicht werden, der grôBer ist als der 
nach DIN 4108 verlangte Gesamtwert 
für Kellerdecken. 


Van Zutphen (Polytechnisch Tijd- 
schrift 23—24B/1959) weist auf einen 
neuen Leim hin, der auf der Polyester- 
basis für die Verbindung von Beton, 
Stahl und Naturstein entwickeltwurde. 
Die von verschiedenen Instituten 
durchgeführten Versuche ergaben 
Scherfestigkeiten zwischen 100 und 
290 kg/cm°?, Druckfestigkeiten von 
1000 kg/cm? und Zugfestigkeiten zwi- 
schen Betonflächen von 4 bis 16 kg/ 


cm?, Eine verleimte Naht zwischen 
Betonflächen hat die gleiche Biege- 
zugfestigkeit wie der Beton selbst. 


Cremer und Rodis (Betonstein-Zei- 
tung 6/1959) erläutern die aus zahl- 
reichen Versuchen ermittelten Eigen- 
schaften des Hüttenbims-Knapsack, 
der durch seine wasserdichten Poren 
gekennzeichnet ist und deshalb mit 
geringerem Wasser-Zement-Faktor 
verarbeitet werden kann. Bei Verwen- 
dung dieses Zuschlages lassen sich 
Vollsteine der Güteklasse V 25 bis 
V 175 mit Zementgehalten von 100 bis 
180 kg/m° und einem Betonraumge- 
wicht von weniger als 1400 kg/m° her- 
stellen. Bei Schütthbeton werden die 
Güteklassen B 30 und B 50 mit Ze- 
mentgehalten von weniger als 200 kg/ 
m° und Raumgewichten von weniger 
als 1400 kg/mÿ° erreicht. 


»Architectural Forum« (5/1959) teilt 
mit, daB die in Europa seit langem 
gebräuchlichen Turmkräne nun auch 
in den USA zunehmend eingesetzt 
werden. Je nach Art des Bauwerkes 
sind sie mehr oder weniger wirtschaft- 
lich, und das Blatt meint deshalb, da 
man in der Baugeschichte nur wenige 
Geräte findet, die einen derartigen 
Einflu8 auf die Architektur ausgeübt 
haben, wie es heute bei den Riesen- 
kränen der Fall ist. V. 


Mitteilungen 
_aus der Industrie. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion) 


Düsseldorfer Kunststoffmesse 


Rund 330000 Besucher aus allen Län- 
dern der Welt zähilte die Düsseldortfer 
Kunststoffmesse — Fachmesse der 
Industrie, die am 25. Oktober nach 
neuntägigerDauerihrePforten schloB. 
Zwei Drittel dieser Besucher — davon 
98000 aus dem Ausland — entfielen 
auf Facheinkäufer, Techniker, Wis- 
senschaîftler und Experten auf den 
Gebieten der Kunststoffmaschinen 
und -werkzeuge, der Kunststoffverar- 
beitung und -erzeugung. Die Sympo- 
sien und Tagungen erwiesen sich als 
Treffpunkt aller kunststoffinteressier- 
ten Kreise. 

Für die rund 670 Aussteller hat die 
Düsseldorfer Kunststoffmesse mit 
einem sensationellen Ergebnis abge- 
schlossen, das die schon hochgestell- 
ten Erwartungen weit übertroffen hat. 
Dies gilt sowohl für die Kunststoffer- 
zeuger und -verarbeiter als auch für 
die Erzeuger einschlägiger Maschinen 
und Werkzeuge. Nicht minder zufrie- 
den mit dem Geschäftsablauf sind die 
ausländischen Aussteller aller Spar- 
ten, die rund ein Drittel der gesamten 
Aussteller ausmachten. 
Schwerpunkte der Nachfrage waren 
Kunststoffe für das Bauwesen, z. B. 
Isolierplatten aus Schaumstoffen oder 
glasfaserverstärkte  Polyesterharze, 
ferner Kunststoffe für den immer brei- 
ter werdenden Einsatz im technischen 
Sektor sowie Verpackungswesen. 


Glasdachziegel 


sind ein bewährtes Baumaterial zur 
natürlichen Beleuchtung von Dach- 
räumen, Treppenhäusern usw. Dieser 
Ausgabe liegt ein Prospekt bei, der 
der besonderen Aufmerksamkeit des 
Lesers empfohlen sei. 


ë 


die stopfbüchslose 
Umwälzpumpe für 
Zentralheizungen 
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GOTTHARD ALLWEILER PUMPENFABRIK AG 
RADOLFZELL/BODENSEE 
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wenn Sie einen Kunststoff-Hand- 
lauf vorsehen. Das charakteristi- 
sche Profil des spimalon gewähr- 
leistet sichere Haffung auf dem 
Obergurt. Nicht ohne Grund ver- 
sucht man es nachzuahmen. 

Der Name spimalon bürgt Ihnen 
für anerkannte und bewährte 
Güte. 

Wer fortschrittlich plant, verwen- 
det spimalon-Handläufe. 
Lieferbar in sieben Farben für 
Flacheisen 30/8, 40/8 u. 50/8 mm. 


Verlangen Sie Muster u. Prospekte. 


WERNER SPIES-MANNHEIM 
KUNSTSTOFF-ERZEUGNISSE + ZIELSTRASSE 10 - TELEFON 51554 


‘wieder von neuem. 
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Abdichtungen 
gegen Grundwasser 
mit Bitumen- 


sind absolut wasserdicht und dauerhaf. Sie 


bewähren sich seit Jahrzehnten und immer 


sRE!> 


ARBEITSGEMEINSCHAFT DER 
BITUMEN-INDUSTRIE E.V. HAMBURG 


Die Akustik eines Raumes wird 
hôrbar gemacht, bevorergebautist 


Der gro8e Kummer der Musikfreunde 
war bei ôffentlichen Veranstaltungen 
von jeher die schlechte Raumakustik. 
Wohl gab es vereinzelte Konzertsäle, 
die über eine ausgezeichnete Raum- 
akustik verfügten und bei denen ohne 
zusätzliche akustische Hilfsmittel 
praktisch an jedem Platz die Dar- 
bietungen gut gehôrt werden konnten. 
Aber dies war mehr oder weniger ein 
Zufall; denn die Berechnungsverfah- 
ren nach der statischen, geometri- 
schen und wellentheoretischen Be- 
trachtungsweise kônnen verständ- 
licherweise nur angenäherte Werte 
ergeben. 


In neuerer Zeit hat man gerade in der 
Bau- und Raumakustik wesentliche 
Fortschritte gemacht, und zwar durch 
systematische Untersuchungen der 
Baumaterialien bezüglich des Refle- 
xionsfaktors, d. h.ihrer Schallschluck- 
fähigkeit, so da heute auch auf 
Grund von Erfahrungswerten Räume 
mit viel besserer Akustik gebaut wer- 
den kônnen als früher. Aber auch in 
diesen Fällen ist eine Voraussage be- 
stimmter akustischer Eigenschaften 
mit absoluter Sicherheit nicht môg- 
lich. 


Deswegen ist man auch auf dem Ge- 
biet der Raumakustik zu Modellver- 
suchen übergegangen. Die akusti- 
schen Eigenschaften von projektierten 
Theatern, Konzert- oder Hôrsälen 
u. dgl. kKônnen an Hand von kleineren 
Modellen untersucht werden. Da- 
durch kônnen architektonische Feh- 
ler, die zu Echos oder Auslôschungen 
u. à. führen, oder ungünstige Raum- 
auskleidungen von vornherein ver- 
mieden werden, d.h., die Raumaku- 
stik kann weitgehend vorbestimmt 
werden. Der Zufall ist praktisch aus- 
geschaltet. 


Das Modellverfahren kann nur ver- 
wendet werden, wenn die Vergleichs- 
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vorgänge im Modell und in der Haupt- 
ausführung bestimmte Ahnlichkeits- 
forderungen erfüllen. Eine klangge- 
treue Nachbildung der Akustik wird 
erreicht, wenn zunächst einmal der 
Originalschall entsprechend dem Mo- 
dellmafistab in das Ultraschallgebiet 
transponiert wird, d.h. die Schall- 
wellenlängen entsprechend der Mo- 
dellverkleinerung kürzer werden. 


Professor Spandôck, der sich wäh- 
rend seiner ganzen beruflichen Tätig- 
keit zunächst im Zentrallaboratorium 
von Siemens & Halske mit akustischen 
Problemen beschäftigte und heute an 
den Technischen Hochschulen Karls- 
ruhe und München auf dem Gebiet 
der Akustik tätig ist, hat bereits 1934 
auf die grundsätzlichen Môglichkeiten 
hingewiesen, bei Modellaufnahmen 
dadurch eine Verkleinerung der 
Schallwellen zu erreichen, da man 
ein Schallereignis zunächst langsam 
aufzeichnet und dann vielfach schnel- 
ler ins Modell abspielt. Durch diese 
Frequenztransformation wird also 
ein dem Original räumlich und zeit- 
lich ähnliches; dreidimensionales 
Ultraschallfeld im Modellraum er- 
zeugt. 

Damals waren allerdings die techni- 
schen Voraussetzungen zur Verwirk- 
lichung noch nicht gegeben. Heute 
ist jedoch das Verfahren gut ausge- 
reift, wie Prof. Spandôck vor dem 
Internationalen Kongref8 für Akustik 
1959 in Stuttgart berichtete. 
Entsprechend der Verkleinerung der 
Schallwellentänge müssen weiterhin 
natürlich auch die akustischen Sen- 
der und Empfänger angepañit sein, vor 
allem müssen ihre Richtcharakteristi- 
ken denen des menschlichen Mundes 
und Ohres oder eines Musikinstru- 
mentes gleichen. Dazu waren spezielle 
Ausführungen notwendig. Da bei 
monauraler Wiedergabe der Schall- 
eindruck nicht ganz der Wirklichkeit 
entspricht, ist man dazu übergegan- 
gen, einen künstlichen Modellkopf mit 


zwei Mikrofonen zu entwickeln und 
mit der dadurch ermôglichten kopfbe- 
zogenen stereofonen Wiedergabe 
einen echten Raumeindruck zu be- 
kommen. Die Bemerkbarkeit der feine- 
ren raumakustischen Effekte ist bis zu 
einem gewissen Grade eine Frage der 
Vervollkommnung der akustischen 
Nachbildungen, insbesondere der 
Âqauivalenz der Gas- und Wandab- 
sorption des Modellraumes. 

Die Luft wird zusätzlich getrocknet, 
um den Einfluf8 der Schallabsorption 
der relativen Luftfeuchtigkeit auszu- 
schalten. Der Absorptionsgrad der 
verwendeten Wandauskleidung wird 
im Hall-Modellraum aus dicken Glas- 
wänden gemessen und auf die Modell- 
verhältnisse abgeglichen. Das Publi- 
kum wird z.B. durch lackierte Eier- 
kartons nachgebildet. Die kegelfôrmi- 
gen Erhôühungen stellen die einzelnen 
Zuschauer dar. 

Um einen unverfälschten Eindruck zu 
bekommen, müssen die bei der Auf- 
nahme stôrenden Einflüsse, etwaiger 
Nachhall oder sonstige Nebengeräu- 
sche, vermieden werden, am besten 
dadurch, da die Aufnahme in einem 
stark schallgedämpften Raum erfolgt. 


Magnettonapparatur zum Hôrbarmachen 
der Akustik eines Raumes über Frequenz- 
transponierung im Verhältnis des Modell- 
mafstabes. 


Klanggetreue Nachbildung des Saales im 
Studentenhaus Karlsruhe als Modell im 
MaBstab 1:10 mit Ersatz des Publikums 
durch präparierte Eierkisteneinsätze. Die 
Streichholzschachtel bildet ein GrôBen- 
mañ für den Modellkopf. 


»Der gute Geist 


ür jedes Haus“..... 
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Kunststoff und Polyester 


ist ein Gaswasserheizer von 
Godesia. Die verschiedenen Typen 
erfüllen alle Forderungen, die an 
einen Warmwasserbereiter gestellt 
werden kônnen. Sie sind voll ge- 
sichert, mit Temperaturwähler, Was- 
sermengenregler und Gasmengen- 


regler ausgerüstet. Formschôn un 

nach dem neuesten Stand der Tech- 
nik hergestellt, passen sie in jede 
Wohnung und sind leicht anzubrin- 


gen. Einfach in der Bedienung, LE Bi 
sparsam im Verbrauch, sind sie 
zuverlässig und immer bereit, sofort 
sprudelnd frisches Warmwasser in 
der gewünschten Temperatur, zu 


jeder Zeit und in beliebiger Menge 
zu liefern. 


Godesia-Werk GmbH., 
Bad Godesberg 


Dorstener Môbelfabrik 
A. u. Th. Elsenbusch, Dorsten/Westf. 


In der Praxis hat sich als günstigster 
Modellmalistab 1:10 ergeben. Das 
bedeutet, dafi, wenn die Magnetton- 
aufnahme bei einer Geschwindigkeit 
von 20 cm/sec erfolgt, diese bei der 
Wiedergabe auf 2 m/sec erhôht wer- 
den mu. Andererseits müssen die 
elektroakustischen Wandier, die Ton- 
kôpfe und Verstärker für eine Fre- 
quenz bis 100 kKHz bemessen sein, 
wenn noch 10 kHz im Normalschall 
erfafit werden sollen. 

Die letzte Kontrolle für die richtige 
Dimensionierung sämtlicher bei der 
Modellaufnahme verwendeten elektri- 
schen Gerâte und akustischen Wand- 
ler bietet die Über-alles-Frequenz- 
kurve. Sie muB môglichst geradlinig 
sein und ist bestimmend für die 
Qualität der Aufnahme, d.h. dafür, 
da die Raumakustik einer geplanten 
Hauptausführung so wird, wie sie 
nach dem Modellversuch zu erwarten 
ist. 


Verschiedenfarbiges Einfassen 
von Zeichnungen 
Bisher wird in der Industrie als Kan- 
tenschutz pausfähiger Zeichnungen, 
Stücklisten, Vordrucke usw. im allge- 
meinen weiBes oder durchsichtiges 
Band verwendet. Als zweckmäRig 
hat sich neuerdings farbiges Band er- 
wiesen. Es ist bereits in sieben Far- 
. ben auf dem Markt und ist nicht teurer 
als weifes Band. Die Zeichnungen 
und sonstigen Unterlagen kônnen 
durch die verschiedenen Farben nach 
Baumuster, Baugruppen oder andern 
Unterteilungen unterschieden wer- 
den. Insbesondere Hilfskräften er- 
leichtert die farbliche Kennzeichnung 
das Einordnen ins Archiv. RKW 


»Das gute Muster in der Teppich- 
kunstx 

ist der Titel einer neuen 24seitigen 
Informationsschrift, die die Muster- 
gemeinschaft »Gilde« in Zusammen- 
arbeit mit führenden Entwerfern und 
Raumgestaltern vor Kkurzem ver- 
ôffentlichte. 

»Der Teppich ist mehr als nur not- 
wendige Raumzutat«, das zu zeigen 
ist Aufgabe und Sinn des Heftes. 
Nicht nur das geschmackvoll gewählte 
Musteristentscheidend,sondernauch 
die Abstimmung von Farbe und Mu- 
ster auf Raummake und Môblierung. 
Instruktive Beispiele, farbig und 
schwarz-weiff, unterrichten über die 
raumgestalterischen Fähigkeiten des 
geschickt gewählten Teppichs und 
die Mindestanforderungen, die beim 
Kauf beachtet werden sollten. 

Die Schrift wird auf Anforderung 
kostenlos versandt durch: Gilde- 
Gemeinschaft, Hamburg-Fu., Fôh- 
renweg 22. 


Neues von Indanthren 


Auf der Ausstellung »Heim und Tech- 
nik« in München bot der Indanthren- 
Warenzeichenverband einen kleinen 
»Ausguck« auf die vorgesehene In- 
danthren-Modeschau im  Frühjahr 
1960, die in den Städten Berlin, Ham- 
burg, München, Kôln, Düsseldorf und 
Frankfurt a. Main gezeigt werden soll. 
Trumpf-As scheinen alle Nuancen 
Lila, kombiniert mit Grün, und ein 
leuchtendes Orange zu sein — Mate- 
rial Baumwolle und Zellwolle. Heinz 
Oestergaard fertigt die Modelle. 


In diesem Zusammenhang sei auch 
auf die beiden Prospekte »Farbkleck- 
sereien« und »Als Adam in den Apfel 
biB« hingewiesen, in denen in heite- 
rem Ton die Vorzüge derwasch-,licht- 
und wetterechten Indanthren-Stoffe 
beschrieben werden. 


Owellan-Polyester-Wellbahnen 


Dieser Vielzweckwerkstoff wird nach 
dem Verfahren des Montecatini- 
Chemie-Konzerns in einer kontinuier- 
lich arbeitenden Anlage in der Nähe 
von Kôln hergestellt. Bemerkenswert 
ist, da Owellan in grofBen Bahnen er- 
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zeugt werden kann. Die maximale 
Breite beträgt z.Z. 2 m, die Längen 
sind praktisch endlos; aus Gründen 
besserer Handlichkeit für Transport 
und Verpackung werden sie auf 30 
bis 50 m begrenzt. Eine Rolle enthält 
somit 60 bis 100 m? und bietet damit 
beste Ausnutzungsmôglichkeiten. 


Beratung über technische Eigenschaf- 
ten und Einsatz durch die Firma Otto 
Wolf in Kôln oder ihre Filialen in 
Berlin, Frankfurt, Hamburg, Mann- 
heim, Nürnberg und Stuttgart. 


Marley erweitert Kunststoff- 
Produktion 


Auf einer Grundfläche von ca. 5000 m? 
werden gegenwärtig in Luthe bei 
Wunstorf neue Produktionsanlagen 
errichtet. Schon in Kürze wird die 
Fertigung von neuartigen thermo- 
plastischen FuBbôden — Bahnen und 
Platten —, von PVC-Formteilen so- 
wie Dacheindeckungselementen aus 
Kunststoffen anlaufen. 


Dieses erweiterte Lieferprogramm ist 
das Ergebnis einer planmäBigen For- 
schungs- und Entwicklungsarbeit, die 
Marley im Rahmen der Rationalisie- 
rung im Bauwesen durchführt. 


Neben dem ständigen Anwachsen der 
Produktion der bewährten FufBboden- 
platten verzeichnet Marley im letzten 
Geschäftsjahr allein bei den übrigen 
Kunststoff-Erzeugnissen, wie Trep- 
penbelägen, Handläufen, Sockellei- 
sten usw., eine Steigerung um 200%. 


Godesia-Gaswasserheizer voll- 
geregelt 

Die Ausrüstung der Godesia-Gas- 
wasserheizer mit Wassermengen- 
regler ist abgeschlossen. Alle Stadt- 
gastypen enthalten jetzt neben dem 
Gasmengenregler einen Wasser- 
mengenregler und garantieren damit 
zusätzlich folgende Vorteile: 


Für den Installateur: Bedenkenloses 
Installieren der Geräte bei den in 
der Praxis vorherrschenden Wasser- 
leitungsdrücken zwischen ein und 
zwôlf atü; der Wassermengenregler 
stellt selbsttätig das Gerät auf jeden 
Druck innerhalb dieses Bereiches ein. 
Kein manuelles Einstellen der Was- 
sermenge mehr, sie stimmt immer. 
Einfaches Überprüfen und überzeu- 
gendes Vorführen der Nennleistung 
mit dem Godesia-Mefbecher, da nur 
bei Abweichung vom Normalfall eine 
geringe Verstellung des Gasmengen- 
reglers nôtig ist. 

Für den Benutzer: Gleichbleibende 
Auslauftemperatur während der 
Wasserentnahme. Einfaches Vorher- 
bestimmen dieser Temperatur am 
Temperaturwähler. Gutes Orientie- 
tieren an einer übersichtlichen Skala 
beim Wählen der Temperatur. 


Gleichzeitig mit der Einführung des 
Wassermengenreglers wurde das 
Wasserteil an den Godesia-Gaswas- 
serheizern verbessert. 


Ein neuer Fuba-Betrieb 


Im Oktober wurde in Gittelde am Harz 
das neue Bauteilewerk der Fuba-Be- 
triebe, Hans Kolbe & Co., seiner Be- 
stimmung übergeben. Dieses nach 
den neuesten Gesichtspunkten einge- 
richtete Werk hat sich über die Her- 
stellung der üblichen geätzten Leiter- 
platten hinaus auf die Ausführung 
mit galvanisch veredelten Oberflä- 
chen spezialisiert. Im neuen Hause 


befafit man sich auch speziell mit der . 


Entwicklung und der selbständigen 
Serienfertigung elektronischer Bau- 
teile und Geräte verschiedener Art. 


Glasmosaiken zum Selbstverlegen 


Die Firma F. W. Engels Sôhne, Rem- 
scheid, hat für die Liebhaber von Glas- 
mosaiken Garnituren für Innen- und 
AuBenmosaik herausgebracht, die 
ein leichtes und sicheres Herstellen 
von Mosaikbildern ermôglichen. 5 
Motive in vielen Farben stehen zur 
Verfügung. 
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Hedrich-Blessing, Chicago 
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auf Lieferung oder Rückzahlung des Be- 
zugspreises. Erfüllungsort und Gerichts- 
stand ist München. 


Alle Rechte, auch die der fotomechani- 
schen Wiedergabe, sind vorbehalten, 
jedoch wird gewerblichen Unternehmen 
die Anfertigung einer fotomechanischen 
Vervielfältigung (Fotokopie, Mikrokopie) 
für den innerbetrieblichen Gebrauch nach 
MaBgabe des zwischen dem Bôrsenverein 
des Deutschen Buchhandels und dem 
Bundesverband der Deutschen Industrie 
abgeschlossenen Rahmenabkommens ge- 
stattet. Werden die Gebühren durch Wert- 
marken entrichtet, so ist eine Marke im 
Betrage von 0,10 DM zu verwenden. 

Für unverlangt eingegangene Einsendun- 
gen wird keine Gewähr übernommen. 


Für Osterreich verantwortlicher Her- 
ausgeber: Architekt Professor Dr. 
Roland Rainer, Wien. 


Aus Bauen+Wohnen, Heft 11/59 


Mittelschule in Hunstanton / High School 
in San Angelo,Texas/Montessori-Lyzeum 
in Rotterdam / Lehrerinnenseminar über 
einer Garage / Universität in Bagdad / 
Universität in Karachi / Studienzentrum 
des Institut Français du Pétrole in Rueil 
Malmaison / Materialversuchs-Labora- 
torium der EPUL Lausanne / Hochschule 
für Gestaltung, Ulm / Produktgestaltung / 
Chronik / Konstruktionsblätter. 


Aus Bauen+Wohnen, Heft 1/60 


Friedenszentrum in Hiroshima / Stadthaus 
in Kurayoshi / Prefectural Office Kagawa / 
Kunstzentrum Sogetsu / Theater in Shi- 
kuoka / Gedächtnishalle und Bürogebäude 
in Matsuyama Ehime / Internationales 
Handelszentrum in Tokio / Mietshaus 
Harum in Tokio / Postsparkasse in Kioto / 
Kulturzentrum in Aichi / Chronik / Kon-. 
struktionsblätter. 


F. Maurer, Zürich 

d. W. Molitor, New York 

B. Moosbrugger, Zürich 
Karro Schumacher, Stuttgart 
d. Shulman, Los Angeles 
Werkbild Siemens 
Stewartis, Colorado Springs 
E. Stoller, New York 

F. Stone, Boston 


Nicht grôBer - 
aber leistungsfähiger 


Der neue STOTZ-Hochleistungsautomat S 201 hat eine 
Schaltleistung von 12000 A bei 220 Volt und ist nicht 
grôBer als die Einbauautomaten S 111 und S 121. Dadurch 
sind die drei Automatentypen ohne Schwierigkeiten ge- 
geneinander auswechselbar. Der Hochleistungsautomat 
S 201 ist beim Einschalten auf einen bestehendon Kurz- 
schluB schweiBsicher bis zur vollen Schaltleistung. Gün- 
stige Klemmenanordnung und bequemer Kipphebel er- 
leichtern Einbau und Bedienung. 

STOTZ-Automaten sind in allen Ländern der Erde bekannt 
für Qualität und Sicherheit. 


_Fordern Sie Prospekte und Listen an., 


BBC 


BROWN, BOVERI & CIE. AG.  MANNHEIM 


46049 


Ein Jahrhundert überdauern... 


Die Schildkrôte verdankt es hauptsächlich ihrem 


unverwüstlichen Panzer. 


Deshalb auch für die Zentralheizung 


Korrosionsbeständig, grundsolid und dauerhaf - 
eben unverwüstlich. Durchgerostete guBeiserne Heizkôrper 
gibt es nicht, kostspieliges Auswechseln und 


Reparaturen werden vermieden. 


Wobhlige Wärme in jedem Winkel. 

Heizintensiv, sparsamer Brennstoffverbrauch, 
Brennstoffe nach Wahl. 

Raumsparend, formschôn, überall das harmonische 


Bauelement. Bequem zu bedienen, leicht regelbar. 


Der Bauherr wünscht, der Architekt empfiehlt, 


|| 
| 
| 
d 
Kessel und Heizkôrper aus GuBeisen verwenden. 
| 
| 
der Heizungsfachmann bevorzugt für die Zentralheizung 


die wirtschaftlichen Kessel und Heizkôrper aus Gufeisen. 


Die natürliche GuBhaut, die sich beim GiefBen zwangsläufig 


bildet, schützt wie ein Panzer vor Korrosion. 


Bitte fordern Sie Prospekte an. 


Rheinstahl Eisenwerk Hilden AG Hilden 
Strebelwerk GmbH Mannheim 


Buderus’ sche Eisenwerke Wetzlar 
Ideal-Standard GmbH Bonn 


Besitzen Sie unsere Zeitschrift »Der eiserne GUSStavx ? 
Wenn nicht, bitte kostenlos bei einem der vier Werke anfordern. D? 


ob 


klein 


DREHKIPP GEHORT AN'S 
FENSTERI 


Z 
+ 
3 
< 
[a 


4 


(l fl 6 Ü RS a Bodenbelag für anspruchs- 
= g 


volle Raum estaltung. Durch Korkunterlage 
hôchste Schalldämmung. Billige und leichte Pflege. 


SUBERIT-FABRIK AG / MANNHEUM-RHEINAU 
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SCHWABE/SAECHTLING 


Bauen 
mit Kunststoffen 


452 Seiten DIN À 5 mit 370 Bildern, 
356 Zeichnungen, 38 Tabellen und 32 Farbtafeln. 
Ganzleinen 56,— DM. 


»Bauen mit Kunststoffen« ist in erster Linie für den 
praktischen Gebrauch des Baufachmannes ge- 
schrieben. Was an chemischen Grundbegriffen zum 
Verständnis notwendig ist, wird konzentriert und leicht 
faBbar dargestellt. Der Schwerpunkt liegt jedoch auf 
der Beschreibung der Eigenschaften und Anwendungs- 
bereiche der verschiedenen Stoffe, Bauteile und Fertig- 
produkte. 

Die formale Gestaltung und die Farbgebung der 
Plastics bewegen sich in so weiten Grenzen wie bei 
keinem der konventionellen Baustoffe. Die zahlreichen, 
zum Teil farbigen Bilder des Buches geben einen Begriff 
von der Vielfalt der Môglichkeiten. 

Wichtig für die Benutzbarkeit des Werkes in der täg- 
lichen Praxis sind neben dem ausführlichen Sach- 
register die Baustoff- und Handelsnamen-Verzeich- 
nisse. Sie bringen Ordnung in das kaum noch zu 
überschauende Angebot der Kunststoff-Industrie und 
erleichtern das Vergleichen ähnlicher Erzeugnisse ver- 
schiedener Hersteller. Das Baustoffverzeichnis ist nach 
Erzeugnisarten gegliedert und gibt Auskunft über Her- 
steller, Zusammensetzung und handelsübliche Aus- 


führungen und Make. 


Bezug nur durch den Buchhandel 


Im Ulistein Fachverlag Berlin 


: 
nr Preisgünstige Spitzen-Sperrtür für besondere Ansprüche. 
BU C H E RT-TUR Über 1 Million mal im In- und Ausland verkauft. 
Marktanteil in der Bundesrepublik Deutschland über 5 Prozent. | 
Langjährige Erfahrung, laufende Modernisierung der Produktionsmethoden. | 
Betriebsgründung 1854 Einsatz qualifizierter Mitarbeiter, Verarbeitung hochwertiger Rohstoffe, | 
Vertrieb über den Fachhandel für Qualitätserzeugnisse der Holz- 


und Kunststoffindustrie. 


Hersteller A. J. Buchert GmbH : Spezial-Sperrtürenwerk : Bad Dürkheim-Hardenburg : Ruf 21 21 


50 POLSTERMÔBELMODELLE unis 


VOILOK Te O R AE I NZ 
DÜSSELDORF, DOROTHEENSTR. 65 
WI EN I1|, BEATRIXGASSE N'R. 26 
73 5726 612279} 


Diciarre 


PORTALE UND TÜREN 


aus Stahl und Leichtmetall 
sind Symbole neuen Bauens — 
sie tragen den Stil 

unserer Zeit. 


DEUTSCHE METALLTÜREN-WERKE AUG. SCHWARZE AG. BRACKWEDE i.W. 


ZWEIGN. BERLIN-CHARL,9 


A. : 
À 
XII 35/4 


" 


GROSSRAUMBESTUHLUNGEN 
HOTELS : GASTSTATTEN e 
LICHTSPIELHAUSER 
THEATER : HORSALE 
GEMEINDESALE 
KIRCHEN 
VERSAMMLUNGSRAUME 


KONFERENZZIMMER 
BÜROS 


DOTE 


LL LLLLI 


WESTDEUTSCHE SITZMOBELFABRIK 


SCHRODER & HENZELMANN 
TELEFON 6206.08 BAD OEYNHAUSEN TELEGR. WESIFA 


UM | 
UNS re 


Eine 
von Haus 
zu Haus 


sl 


DIWAG AG - BERLIN-WAIDMANNSLUST 


Wissen Sie, daB die 


GERHARD 


(l 


in 6 ausgesuchten Baumustern, 


mit den Modell-Bezeichnungen 


‘’Achen‘', ‘Essen, ‘Hannover, 


‘’Mannheim”, ‘’Bremen“”’ und 


PA ‘'Mainz' hergestellt werden? 


Gerhard & Rauh Regensburg 


Maschinen-, Apparate- u. Metallwarenfabrik 


GUTSCHEIN 


An Kelheimer Parkettfabrik AG, München 2 
Senden Sie mir kostenlos Ihre wertvolle, 
farbig illustrierte Broschüre »neue wege 
moderner fuBbodengestaltunge. 


Name: 


THERESIENSTRASSE 40e FERNSPRECHER NUMMER 27441 


Adresse: 


Bauen + Wohnen. Bitte bestellen Sie beim Buchhandel. 


F. für alle künftigen Architekten und Bauingenieure 
tuo ['\ CV € CY° ist die groBe internationale Architektenzeitsçhrift 


VELUX - Dachfléchenfenster FÜR DEN GEHOBENEN BEDARF 


DAASMEBRURRIGESS STE ENIGNENN ET MAGTANZNE D ALMENNEKS A M PS 11618 "+ | R'ULF 54 58 51 
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nho 
Arch. BDA : Prof. W. Eichberg und Otto Roth, München 
Hebe-Schwingfenster : Wroblewski-Hebelüren + Seitenschiebstüren 


lhre Fenster bestimmen 
Ihre Heizungskosten 


Wählen Sie gleich 
Qualität sie 


bewährt sich immer 


Teak.- 
Teakol 


aus Skandinavien 


zu beziehen bei  Chr.Holzäpfel KG 
Ebhausen Württ. 


Q 


> 
ce 
er 
er 
— 
« 


gibt die Hanffaser ihr Geheimnis preis: 
Die eingebetteten Luftpolster sind es, die 
ihr die hohe Elastizität verleihen. 

Die rot-imprägnierte Langhanf-Füllung im 
UPAT-Norm-Dübel N gibt der Schraube 


den dauerhaften, elastischen Halt, 


UPAT-MAUERDÜBEL-GESELLSCHAFT M.B.H. 
EMMENDINGEN/BADEN 


GrundriB 


Seitlich 
und nach oben verschiebbare 
Patent-Garagentore 


7 Jacob Stiegler, Nürnberg 


SperlingstraBe 8—10 


ON S-Kläranlas CHR Enteurf : Bau : Lieferung 


DEUTSCHE ABWASSER-REINIGUNGS-GES.IDI.B.H. 


STÂDTEREINIGUNG, WIESBADEN 


DREHSTUHLE : DREHSESSEL 
SRE RER RSR SENTE 
UBERLINGEN/B : POSTFACH 


Bodentreppe 


aus Holz 


ous Leichtmetall 


e Leichteste Hondhabung 

e Hüchste Stabilitat 

e Beste Verorkeitung 

e Keinerlei Raumbedarf 
auf dem Dachboden | 


MÜHLBERGERE COAUGSBURG 


7 Hirblinger Str. 50 - Ruf 310168 


Der jteilige RODESAN 


Pauert 


fürKüchen und 
Speisekommern 


Beliebter von 
Tag zu Tag 


TEL.275u.535 + TORE SCHON AB DM 325- 


ÉD schôünen LUGANO- 
Waschtische 


| JETZT IN 
4 GROSSEN 


70 cm 


PSE URen ZIMMER uno KELLERMANN PÈñ der e9r 4] 
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HANS 
BERNHARD 
REICHOW 


Die 
autogerechte 
Stadt 


Ein Weg aus 
dem Verkehrschaos 


Ein neues Buch, das jeden angeht, 


denn kaum ein Zeitproblem steht so im Vordergrund wie die Verkehrs- 
not. Die Statistiken eines einzigen Landes verzeichnen jährlich 12000 
Tote und 300—400000 Verletzte. Das Ausmañ dieser Opfer steht den 
Verlusten eines fürchterlichen Krieges nicht nach. Wie dieses Chaos 
und sein offenbar zwangsläufiges Anwachsen gebannt, vermindert, ja 
vôllig beseitigt werden kann, ist ernster und gründlicher Überlegungen 
wert. Darum geht es hier, in diesem Buch. 

Schon seit zwei Menschenaltern gibt es Autos. Aber sie fahren immer 
noch dieselben Straken, die vor Jahrhunderten für Reiter, Pferdewagen 
und Sänften gebaut wurden. Zwar versucht man überall, diese Zustände 
zu bessern, aber der Erfolg ist zweifelhaft oder vor der Verwirklichung 
schon wieder überholt, weil diese Versuche vereinzelt, ohne Zu- 
sammenhang unternommen werden. Was nützt es, Millionenwerte für 
StraBenbauprogramme auszugeben, wenn eine Vorstellung davon fehlt, 
wie eine Stadt aussehen muB, die dem Menschen und dem Auto 
gleichermaBen gerecht wird? Hier ist sie: die autogerechte Stadt. 
Dr. Hans Bernhard Reichow ist als Städtebauer und durch seine Ent- 
wicklung der »organischen Stadtbaukunst« in der ganzen Welt be- 
kannt. Nach seinem »organischen System« ersteht hier vor uns in 
Worten, Entwürfen und Plänen die einwandfrei funktionierende, men- 
schenwürdige und autogerechte Stadt. 

Reichow bedient sich dazu der schon in seinen früheren Büchern über- 
zeugend angewandten Methode, die Probleme und ihre Lôsung mit 
Vergleichen aus Natur und Technik anschaulich zu machen. So klären 
sich die Fragen der Sicherheit, der Leistung, der Wirtschaftlichkeit, 
des Schutzes gegen den Verkehrslärm, der FuBgänger- und Radfahr- 
wege sowie des Einflusses des Autoverkehrs auf die Stadtgestaltung. 
Das Ergebnis: sehr einfache, praktisch anwendbare Leitsätze und 
Forderungen, die zu technischen und wirtschaftlichen Konsequenzen 
geführt und mit praktischen Beispielen belegt werden. 

Dieses faszinierende Buch, vorzüglich und auRerordentlich preiswert 
dargeboten, geht wirklich jeden an, denn jeder ist Verkehrsteilnehmer, 
jeder kann mitbestimmen und fordern, daB seine Stadt »autogerecht« 
wird. Alle, die sich um das Leben der Mitmenschen — und um das 
eigene — sorgen, werden sich mit diesem Buch verbünden. 


»Die autogerechte Stadt« von Hans Bernhard Reichow. 

92 Seiten mit 172 Abbildungen und 1 Farbtafel. Format 24 x 29,5 cm. 
Cellophanierter Halbleinenband DM 15,—. 

Zu beziehen durch Ihre Fachbuchhandlung. 


OTTO MAIER VERLAG 
RAVENSBURG 


NEUE MODELLE 1959 


POLSTERMÜBEL 


PREISWERT: SOLIDE: FORMSCHÜN 


von MATRAPOL. GIESSEN 


MATRATZEN- UND POLSTERMÜBELFABRIK 


FÜR DEN SONNENSCHUTZ: 


MARKISEN 


in allen Ausführungen und Längen 
} modernsten Konstruktionen 


mit Handbetrieb oder elektr. Steuerung Kittlose Glasdächer 
MARKISOLETTEN Oberlichtanlagen und Wandverglasungen 
neuester Ausführung, individuell Entlüftungsanlagen 


und raumsparend anwendbar 
FÜR DIE SICHERHEIT: 


ROLLGITTER Moenus-Ankerschienen‘: 
: STAHLROLLADEN 


Stahlfenster für Industrie-, Verwaltungs-u. Wohnbauten 


für Beton- und Stahlkonstruktionen 


Fi SCHERENGITTER zur Befestigung aller Inneneinrichtungen 
h 2 
ERNST LOOS AG. EISENWARENFABRIK onne Stemmarbeiten 
ERSASHEN NES TUE E (NE mn PAOÏISIRPAICIIENP25 


LIEFERUNG NÜR UBER DEN FACHHANDEL GLASDACHFABRIK CLAUS MEYN KG. 
Frankfurt am Main-Ost. Tel. Sa.-Nr. 44451 . FS.041-2494 


mie 


WOHNRAUMDACHFENSTER DBP a. 


Gute Architektonik durch die Anpassung des Fensters an den Farbton der Bedachung, sowie durch die 
unsichtbar eingebaute Bedienungs-Vorrichtung. 

Grofer Lichteinfall durch niedere Rahmenhôhe. 

Eloxierte Spezialprofile, daher korrosionsbeständig und verwindungstrei. 

In jeder Lage sturmsicherer Schwingflügel durch spielend leicht zu betätigenden, selbsthemmenden 
Antriebsmechanismus (DBP à.). 

Hervorragende Isolation gegen Kälte und Feuchtigkeit durch Doppelverglasung und Spezialdichtungen. 
Geeignet für jede Bedachung und alle Ziegelarten durch patentamtlich geschützte Eindeckrahmen. 
Wegfall teurer Einbaukosten durch mitgelieferten Eindeckrahmen. 


Bequeme und gefahrlose Reinigung durch den nach innen drehbaren Schwingflügel. 
Unerreichte Konstruktion und Qualität bei niedrigsten Anschaffungskosten! 


CHRISTIAN STEEB-WERKE K. G. - SULZ/Neckar 


Der Magistrat der Stadt Kiel schreibt einen ôffentlichen 


Bauwettbewerb 


zur Erlangung von Vorentwürfen für den Neubau der Pestalozzischule- 
Ost in Kiel-Gaarden aus. 

Teilnahmeberechtigt sind alle in Schleswig-Holstein geborenen oder 
dort seit dem 1.6.1959 ansässigen freischaffenden sowie beamteten und 
angestellten Architekten deutscher Staatsangehôrigkeit. Studierende 
sind nicht zugelassen. 

Der Ausschreibung des Wetthbewerbs liegen die »Grundsätze und Richt- 
linien für Wettbewerbe« (GRW 1952) sowie die ,,Erläuterungen und 
Ergänzungen der GRW 1952‘* vom Januar 1954 zugrunde. 

Der Übereinstimmungsvermerk gemäB 8 9 GRW ist gegeben. 


Einreichtermin: 18. 3. 1960 


Folgende Preise sind vorgesehen: 


APTE nee DM 2300,— 4. Preis . .... +: . à DM 800,— 

DAPTOIS SE A 2e sien DM 1500,— und 4 Ankäufe 

SnPrelS rt Le DM 1100,—  zuje 450,— DM ... DM 1800,— 
zusammen: DM 7500,— 


Preisgericht: 


a) Fachpreisrichter: Architekt BDA Delz, Môltenort; Ministerialrat 
Haake, Sozialministerium Kiel; Stadtbaurat Prof. Jensen, Stadtver- 
waltung Kiel; Architekt BDA Prof. Oesterlen, TH Hannover 

b) Laienpreisrichter: Stadtschulrat Dr. Hoffmann, Stadtverwaltung Kiel; 
Rektor Schwarz, Kiel; Reg.-Direktor Dr. Stutzer, Kultusministerium Kiel 
c) Vorprüfer: Städtischer Baurat Vollmer, Stadtverwaltung Kiel; Stadt- 
oberinspektor Fôrster, Stadtverwaltung Kiel 

d) Stellvertretende Fachpreisrichter: Architekt BDA Hense, Bordes- 
holm; Reg.-Baurat Mecklenburg, Sozialministerium Kiel; Architekt BDA 
Schnittger, Kiel; Städtischer Baudirektor Schroeder, Stadtverwaltung 
Kiel 

e) Stellvertretende Laienpreisrichter: Rektor Maase, Kiel: Referentin 
Phillips, Kultusministerium Kiel; Städtischer Schulrat Dr. Schütze, 
Stadtverwaltung Kiel 

f) Stellvertretende Vorprüfer: Städtischer Baurat Klewitz, Stadtver- 
waltung Kiel; Stadtinspektor Dunst, Stadtverwaltung Kiel. 

Die Wettbewerbsunterlagen kônnen gegen Zahlung einer Schutzgebühr 
von 30,— DM beim Bauverwaltungsamt der Stadt Kiel, Rathaus, Zimmer 
462, in Empfang genommen oder gegen Voreinsendung des Betrages 
an die Stadtkasse Kiel über Postscheckamt Hamburg, Kto. 3300, unter 
dem Vermerk »Wettbewerb Pestalozzischule-Ost« durch die Post 
portopflichtig bezogen werden. 


STADTKIEL-DER MAGISTRAT-:-HOCHBAUAMT 


Innenarchitekt, anerkannter Ladenbaufachmann 


langjährige, leitende Stellung im Innen- und AuBendienst, mehrere 
Jahre Praxis in führendem Berliner Architekturbüro, Wettbewerbser- 
fahrung, Auslandserfahrung, verheiratet, eigener PKW, sucht Dauer- 
stellung oder freie Mitarbeit zum 1.1.1960. 


Angebote unter Nr.618 an die Anzeigenverwaltung Verlag Bauen +— Wohnen. 


2 Architekten TH bzw. HTL 


mit gleichermaBen künstlerischer wie technischer Befähigung für in- 
teressante kommunale und private Bauaufgaben gesucht. 

Wohnung kann gegebenenfalls gestellt werden. Kurze Bewerbungen 
mit instruktiven Unterlagen erbeten an: 


Architekt Dr. Lutz Limmer, Düsseldorf, Alt Pempelfort 3 


Grôfieres Architekturbüro in München sucht zum baldigen Eintritt 


2 Architekten 


mit guten Kenntnissen in Entwurf, Ausführung u. Detail, gute Darsteller, sowie 


1 Bauleiter 


mit sicherem Auftreten, Erfahrungen auf allen Gebieten der Baudurchführung, 
guter Organisator. Ausführliche Bewerbg. mit Lichtbild, Lebenslauf u. Arbeïits- 
proben unter Nr. 614 an die Anzeigenverwaltung Verlag Bauen + Wohnen. 


Diplom-Ingenieur (Architekt) 


mit neuzeitlicher Baugesinnung, als Mitarbeiter für grôBere, interes- 
sante Bauaufgaben gesucht. 


Ausführliche Bewerbungen an 
Karl Schmid sen. und Dipl.-Ing. Karl Schmid jun., Architekten BDA 
Regensburg, WôhrdstraBe 53 


Stellenausschreibung 


Für das Hochbauamt der Stadt Gelsenkirchen (IndustriegroBstadt mit rund 
892000 Einwohnern, Ortsklasse S) wird ein 


Architekt 


mit abgeschlossenem Hochschulstudium (Diplomingenieur) als Sachbearbeiter 
für die Entwurfsabteilung gesucht. 


 Voraussetzungen: Künstlerische Begabung, überdurchschnittliche Fähigkeiten 
in Entwurf und Darstellung sowie gründliche Kenntnisse in der Durcharbeitung 
grôBerer Bauvorhaben. Auf praktische Erfahrung in gleichartiger Tätigkeit wird 
Wert gelegt. 

Vergütung nach VergGr. Il TOA; Probezeit vier Monate. 

Einstellung erfolgt auf befristeten Dienstvertrag. 

Bewerbungen sind mit den üblichen Unterlagen (Lebenslauf, Lichtbild, Zeug- 
nisabschriften, selbstgefertigte Zeichnungen — Entwurf und Detail — und evtl. 
Fotos ausgeführter Bauten) innerhalb 14 Tagen nach Erscheinen dieser Aus- 
schreibung unter Angabe der Kennziffer 65.24 einzureichen an 


Stadtverwaltung — Hauptamt — Gelsenkirchen 


Das Hochbauamt der Stadt Hagen (rd. 190000 Einw.), Ortsklasse S, 
sucht 


zwei jüngere Hochbauingenieure | 


mit AbschluBprüfung an einer HTL. Gute zeichnerische Begabung für | 
die Bearbeitung von Entwurfs- und Werkplänen mittlerer und grôBerer | 
Bauvorhaben ist Voraussetzung. Vergütung nach TOA Va; nach ent- | 
sprechender Probezeit wird Verbesserung der Vergütungsgruppe nach | 
TOA IVb in Aussicht gestellt. 


Bewerbungen mit handgeschriebenem Lebenslauf, Lichtbild, Kopien 
selbstgefertigter Zeichnungen und Skizzen, beglaubigten Zeugnis- 
abschriften und polizeilichem Führungszeugnis sind umgehend an 
das Personalamt der Stadt Hagen zu richten. 


M Geses hefl enthalt beilagen folgender firmen 


Farbenfabriken Bayer Aktiengesellschaft, Leverkusen 


Formica GmbH, Bensberg-Refrath 


L EN Taberlaicht- 
FELIX FTAND cusu 


NEUWIED/RH..TEL. 24343-44 
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e V9 


Verlag M. DuMont Schauberg, Këôln 


Vereinigte Glaswerke, Aachen 


Decken- 


Neu! 


FISTA 
ELASTIE" 


Abwasserreinigung 
OMS-Kläranlagen, Wiesbaden, Adolfsallee27,Tel.25666 
SAURESCHUTZBAU MÜNCHEN-PASING TEL. 82253 


Aufzüge 


BÔTTCHER & CO. Berlin SW 61, Hasenheide 9 
Vertretung tür Westdeutschland: Karl Heinz Witte, 
Industrievertretung, Bad Salzuflen, Brüderstrafile 9-11 


ZAIS E R Adolf Zaiser Maschinenfabrik G.m.b.H., 


Stuttgart-Zuffenhausen, 
Schwieberdinger Str. 58/60 


Beleuchtungskôrper 
HANS DINNEBIER, 
LIGHT DÜSSELDORF, TEL. 80133, 


GRAF-ADOLF-STR. 49 


Betonzuschlagstoffe 


€ SILICITH G2 


Quarzwerke G.m.b.H., 
Kôln-Marienburg, ParkstraBe 2 
Bimsbaustoffe 
Neuwied/Rhein, Heimbachwerke, Bimsbaustoff-GmbH 
Neuwied/Rhein, P. Moskopf & Co., G.m.b.H, 


Bimsbeton-Deckenhohlkôrper und Dielen 


Guflar Lohner 


WeiBenthurm/Rh., Ruf 6052 


Blumenkasten, Kübel, Schalen 
SCHWENDIFLORA, Baden-Baden 


FLACHSSPANPLAITE 


das sauberste u. billigste 
moderne Baumaterial 


Überdächer : 
und Wandvertäfelung 
AuBenwände (mit Eternit Giasal 


4 Vorgefertigte Trennwände 
122 x 244 x 6.cm 


Prospekte und Näheres durch 


FURNIEREX GMBH. 
KARLSRUHE-WEST 
DaxlanderstraBe 68 - Postfach 2082 


PLASTIC Monbisen 


(GESCHÜTZTE AUSFÜHRUNG) 


Balkon-uTerrassenmarkisen 
Strassenmarkisen 
Balkonschürzen 

Starrdach-Markisen 


j ol 
"1 pe lt 
FISTA-ELASTIC 


Dachverschalung 


usw.) 


122 x 305 x 6 cm 


Verlrags- 

hündler 

der An einem grauen Wintermorgen 

Deutschen bekam Herr Schulze ernste Sorgen: 

Linex Zum Betonieren war's zu kalt! | 
GmbH. Still ruht der Bau, 


doch absobald denkt Schulze, nur so vor sich hin, 
wie schôn es wär, wenn's trotzdem ging? 

Da plôtzlich kommt ihm die Idee! 

Jetzt pfeift er auf den ganzen Schnee, 


denn wie Musik klingt's ihm im Ohr: 
Nimm FRIOLITE * ohne Chlor! 


| H 
vel gti 


DÜSSELDORF 10 
RUF 335833 


| 
* Dos chlorfreie Frostschutzmittel für armierten Beton | 


FRIOLITE 


Bezugsquellennachweis 


Bodentreppen (Scherentreppe) 


COLUMBUS-TREPPEN, Mühlberger & Co., 
Augsburg, Hirblinger Str. 50, Tel. 310168 


Dachplatten 


Neuwied/Rhein, Heimbachwerke, Bimsbaustoff-GmbH 


Dachplatten aus Bimsbeton, eisenarmiert 
Neuwied/Rhein, Stahl- u. Walzwerke Rasselstein A.-G. 


Deckenhohlisteine 
Neuwied/Rhein, Heimbachwerke, Bimsbaustoff-GmbH 


Deckensteine aus Bimsbeton 
Neuwied/Rhein, P. Moskopf & Co., G.m.b.H. 


Dehnungsfugen-Dichtungen 


Neue, praktische, billige Dehnungsfugen-Dichtungen 
aus Gummi und Kunststoff für Wand-, Boden- und 
Deckenfugen 

MIGUA - Heiligenhaus, Bez. Düsseldorf 

Abt. N, Tel. Sa.-Nr. 6286, Telex 8-512595 migua hhaus 


Dichtungsbürsten 


für Dreh-, Pendel- und Schiebetüren 
Robert Thaler, Solingen, HossenhauserstraBe 14—16 


Fahrtreppen 
AISE R Adolf Zaiser Maschinenfabrik G.m.b.H. 
£ Stuttgart-Zuffenhausen, 
MSI Schwieberdinger Str. 58/60 


PLASTIMENT GmbH KARLSRUHE 
Erbprinzenstr. 31 + Ruf 26823 + Fernschr. 0782616 s 


Flachglas aller Art 


München 19, Friedrich Denzel, gegr. 1878, Wilhelm-Hale- 
Str. 46. Ruf 61333, 61400, 68368. Filialen: Nürnberg, 
Zufuhrstr. 23/27; Neu-lsenburg, Carl-Ulrich-Str. 30/32; 
Stuttgart, Wilhelmsplatz 14 


FuBbôden 


CYCT LONZA-WERKE G.m.b,H, 


Waldshut/Hochrhein 
Telefon 851 FS 0792243 


SCHLEICHERFUSSBODENWERK,FuBbôdenu.Estriche 
für Industrie und Wohnungsbau, München 25, Tel. 78300 


FuBbodenbeläge 


Fulda-Auslegware 
hi in Bouclé und Velours, 
(| Teppich-, Leinen- und 
Baumwollweberei A.-G. Fulda 
FuBbodenbeläge — säurefest 
SÂURESCHUTZBAU MÜNCHEN-PASING TEL. 82253 


FuBbodenversiegelung u. Neodonierung 


Krumbach, Schwaben 
NEODON, Lackfabrik, Telefon 556 


Garagen 
J. Fauser, Bodelshausen/Wäürtt, 
Einzel-, Reihen-, 


Parkgaragen 


Baubuden, SAG-Fahrradständer 
SAG, Werk Erndtebrück (Westfalen), Ce 
Postfach ,,lilibox'' 34 


Bezugsquellennachweis 


Garagen-Kipp- und Rolltore 


GEBR. KIMMICH, Rolladen-Fabrik, Frankfurt, 
RebstôckerstraBe 39, Tel. 335214 


Garagen-Schwingtore 


Tillmanns & Co. K.G., Opladen/Rhlid., 
SchlieBfach 247, Tel. 1880 und 1331 


Gitterroste 
Gebr. Brakmann, Frickenhausen/Württ, 


Glasbau 


swing LUX 


Leichtmetall-Lüftungsflügel für Glasbausteine 
METALLBAU WALTER & KÜNZLI 
Neu-Ulm, VorwerkstraBe 18, Telefon 787 01 


Glasdächer, Glasbeton-Oberlichte 
Neuwied/Rhein, Stahl- u. Walzwerke Rasselstein A.-G. 


Glasmosaik 
München 19, Friedrich Denzel, Wilhelm-Hale-Str, 46 
Nürnberg, ZufuhrstrafBe 23/27 


»ROGLAK Deutsches Glasmosaik-Werk Rottershausen 
Fabrikation von Glasmosaik in div. Farben und For- 
maten, Rottershausen b. Bad Kissingen, Telefon: Bad 
Kissingen 2520 


Glasschliff, Glasmalerei, Mosaik 


München, Franz Mayer'sche Hofkunstanstalt, Glas- 
malerei, gegr. 1848, SeidistraBe 25, Tel. 550238 


Heizstäbe für Blumenfenster 
Helios G.m.b.H., Neuenrade/Westfalen 


Heizstäbe für die Übergangszeit 
Helios G.m.b.H., Neuenrade/Westfalen 


Heizungs- und Lüftungs-Anlagen 


Robert Hildebrand, Maschinen G.m.b.H., 
Oberboihingen/Württ., Telefon 8441-8444, FS 072/67342 


Innenausbau 
Klocke & Co., Môbelfabrik, Bremen 


Isoliermatten 


CORTUM-Dämmattenf. Trittschall-u. Wärmedämmung 
CORTUM-GmbH, Überlingen a. B., Postfach 110 


Isolierstoffe gegen Wärme, Kälte, Schall 


-Isolierstoffe aus Hüttenwolle 
Beachten Sie den günstigen Preis! 
Rheinstahl Eisenwerke Gelsenkirchen AG. 
Gelsenkirchen, Postfach 9, Ruf 20841 


Isolierung gegen Geräusche und 
Erschütterungen 


Werner Genest GmbH 


GENENT Stutigart-Degerloch 589 
CS | 


Jalousetten für innen, auBen Verbund- 
fenster 
Walter Lug, München 23, Mainzer Str. 5, Tel. 364634 


Jalousetten, moderne aus Leichtmetall 


HELGE ROLLO 5x DÜREN-RLD. 


ROLLO- UND JALOUSIEFABRIK 
Telefon 6228 + Fernschreiber 0833 803 
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Jalousien aus Leichtmetall 


GEBR. KIMMICH, Rolladen-Fabrik, Frankfurt, 
Rebstôckerstrafie 39, Tel. 335214 


Kamin-Formsteine,-Türen,-Aufsätze 
SCHWENDILATOR, Baden-Baden 


Kaminsteine 


Waiblingen/Rems, Schoferkamin- u. Ziegelwerke Willy 
Schofer, älteste Kaminfabrik Deutschlands, Haus- und 
Industriekamine 


Kipptore 


KIPPTORBAU PFULLENDORF, führend in hochschiebbaren 
Toren für Garagen und Fabrikhallen, Telefon 275 u. 535 


Kläranlagen 
OMS-Kläranlagen, Wiesbaden, Adolfsalle27, Tel.25666 


Klebstoffe und Leime 


(4 


KLEIBERIT 


KLEBCHEMIE GMBH 
Ingolstadt-Ebenhausen R 
Klebstoffe und Leime für das Baugewerbe 


Küchen 
POGGENPOHL 


Kunststoff-Bodenbeläge 


Pony aid 


der Kunststoff-Bodenbelag aus USA mit der 
besonderen Note. 

TEPPITEX chemische Produkte G.m.b.H. / T1 
Kôln-Bayenthal, Telefon 38 48 40 


Fr. POGGENPOHL KG 
Herford/Westfalen 

Anbauküchen — Einbauküchen — 
Schul-u.Stationsküchen—Spülen 


Lohnbücher, L‘hnungsmaterial 


Ferd. Keller ((OHNBUCH-KELLER), 
München-Pasing, Fach 107, Telefon 809 48 


Markisen 
Ernst Loos A.-G., Essen-Steele 


Môbel 
Klocke & Co., Môbelfabrik, Bremen 


Môbelbezugstoffe 
Jos. Kleinsorg Nachfl., Weberei, M.-Gladbach 


Mosaik (Marmor und Glas), Glasschliff 


München, Franz Mayer'sche Hofkunstanstalt, Glas- 
malerei, gegr. 1848, SeidistraBe 25, Tel. 550238 


Müllabwurfanlagen 
München 25, Heinz Specht, Fuggerstraie 14, Tel. 71551 


Natursteine und Marmor 


Chr. Gerhäuser Marmorwerke K. G. Altengronau-H 
Alleinherstellung der ZYKLOMA + PARKEMA Beläge 


Ôlfeuerungen 


ÜLFEUERUNG 


für Zentralheizungen 


MANNHEIML14,6 
Ruf 23281 


Vollautomatische Ôlfeuerungen . Gas- 
brenner . seit 1928 

Adolf Baum G.m.b.H., 

Mannheim 1, Postfach B 12 


Parkettfabriken 
FL Parkettfabrik Ravensburg, Carl Sterkel, Ravens- 


burg, gegr. 1867, Tel. 2051 


Rolltore — Rolladen — Roligitter 


ROLLADENWERK GEBR. EFFERTZ 
Werk |. Rheydt, Sa.-Ruf 42645 
Werk Il. M.-Gladbach, Ruf 20932 


GEBR,. KIMMICH, Rolladen-Fabrik, Frankfurt, 
RebstôckerstrafBe 39, Tel. 335214 


Säureschutz — Säureschutzbau 
SÂURESCHUTZBAU MÜNCHEN-PASING TEL, 82253 


Schiebefenster 


Augsburg, Karl Braun 0.H.G., Schiebefensterfabrik, 
Telefon 5947, Weltschiebefenster, gewichtslos 


Schoferkamine 


Waiblingen/Rems, Schoferkamin- u. Ziegelwerke Willy 
Schofer, älteste Kaminfabrik Deutschlands, Haus- und 
Industriekamine 


Schuleinrichtungen 
Josef Hering OHG, Westünnen (Soest) 


Ohringen (30), 


7 LEE Hohenloher Schulmébel- 
») und Turngerätefabrik K.-G. 
AHRE. vorm. J. Kottmann gegr. 1876 


Schulmôbel und -tafeln 


Vereinigte Schulmôbelfabriken KG., Tauberbischofs- 
heim, Ruf 633, Fernschreiber 068851 


Solnhofener Platten 


Solnhofen (Bayern), Genossenschafts-Werke für 
Solnhofener Platten eGmbH., Telefon 1 und 10 


Sportplatzbau — Tennisplatzbau 
C. Voigt Sôühne, Castrop-Rauxel 2 


Stahlfenster mit Leichtstoffüllung DBP 


Tillmanns & Co., K.G., Opladen/Rhld., 
SchlieBfach 247, Tel. 1380 und 1331 


Stahlfenster, -tore, -türen 


Rieth & Sohn, Berlin-West N 20 
Fernrufsammelnummer 464071, Fernschreiber 0183122 


Urkunden bei Grundsteinlegungen 


Kupfergetrieben bzw. tiefgemeiBelt - Erste Referenzen 
A.W. Schmidt, Essen-Süd, Messelstrafie 24 


Vorhanggarnituren,Verdunklungsanlagen 
Walter Lug, München 23, Mainzer Str.5, Tel. 364634 


Waschautomaten — Waschmaschinen — 
Wäscheschleudern — Wäschepressen 


-Weérke Berning & Co., Schwelm/W. 
Spezialfabrik für moderne Haushaltswaschmaschinen 


Waschkesselôfen 


Hagen in Westfalen, G. & H. Môllhoff. 
Die Feuerbeton-Kesselofenfabrik 
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L'maus 
FÉLER 


Betonwerkstein findet 
Anwendung für: 


Fassaden, 
Treppenanlagen, 

Tür- und Fenstergewände 
Fensterbänke, 

Wand- 

und Fufibodenbeläge, 
Plastiken, 

Figuren usw. 


Kontakt zum Bauherrn... 


Diese Mustermappe enthält in originalge- 

treuen Abbildungen 48 Muster von 

Betonwerkstein mit 
DYCKERHOFF-WEISS. 


Sie hilft Ihnen, schnell Kontakt mit dem 
Bauherrn zu schaffen ... 

sich leicht mit ihm zu verständigen, wenn 
es um die Anwendung von Betonwerkstein 
geht. 

Bitte, schreiben Sie uns! Wir senden lhnen 
und Ihren Mitarbeïitern gern diese prak- 
tische Mustermappe sowie Mustertexte für 
die Ausschreibung von Betonwerksteinar- 


beiten und machen lhnen Betonwerke nam- 
haft, die laufend 


DER WEISSE PORTLAND-ZEMENT 


verarbeiten. 


DYCKERHOFF ZEMENTWERKE A.G. . WIESBADEN-AMONEBURG 
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DER IDEALE TISCH-, MÜBEL- UND WANDBELAG 


D. Nur einige Punkte, 
die für FLov-atex sprechen: 

@ GroBformatige Platten 

© Edie Flächen in Hoch- und Mattglanz 

© Dezente Farben 

@ Einfarbig und in vielen ansprechenden 
Dessins 

e Widerstandsfähige Oberfläche 

e Bewährte Trägerplatte 

@ Prompte Lieferung 

e und nicht zuletzt - Preiswürdigkeit 


Qualitüt ist ausschlaggebend! 


ATEX-Erzeugnisse sind auf dem Faserplatten- 
markt längst zum Qualitätsbegriff geworden 


Mov-atex ist wiederein echtes ATEX- 


Erzeugnis. Aus diesem Grunde ist für den 
Fachmann die Wahl sehr einfach. Er verwen- 
det ATEX- Movdatex, weil es aus den 
bekannten ATEX-Werken stammt, alle Merk- 
male einer Qualitätsplatte in sich vereinigt 
und sich schon genauso bewährt hat, wie alle 
anderen ATEX-Fabrikate 
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LIEFERUNG ÜBER DEN FACHHANDEL 
FORDERN SIE MUSTER UND PROSPEKTE VON 


ds 
LÉ 


GÜTE-ÜBERWACHUNG 
DIN 68750 


WILHELM HOLZHÂUER - ATEX-WERKE KG - ELSENTHAL-GRAFENAU - NDB 


TELEFON: GRAFENAU 242 « FERNSCHREIBER 057862 


